
 MORO-Informationen 6/1 

Fluss­
landschafts
gestaltung 

­

Ein MORO-Forschungsfeld 

Modellvorhaben  der  Raumordnung  (MORO)  ist  ein  Forschungsprogramm  des  Bundesministeriums 
für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) und des Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und  
Raumforschung (BBSR) im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR). 



      
  

     
    

   

 
 

 

 

  
   

 

 
 

Vorwort Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung 

Ein Ansatz zur  
Integration  von 
Hochwasserschutz,
Niedrigwasser­  
vorsorge und   
Kulturlandschafts­  
entwicklung 

 

Liebe Leserin, 
lieber Leser, 

Flüsse und ihre Ufer gehören zu den 
bevorzugten Siedlungsräumen und 
prägenden Elementen unserer Kul­
turlandschaft. Flussregionen unterlie­
gen einem stetigen Wandel, denn sie 
werden laufend an die wechselnden 
Bedürfnisse der Menschen angepasst 
und umgestaltet. Neben der unmittel­
baren Einflussnahme durch den Men­
schen spielt auch das Klima für die 
Veränderung von Landschafts- und 
Siedlungsräumen eine wichtige Rolle. 

Klimaveränderungen wirken sich 
zunehmend auf die Siedlungs- und 
Raumentwicklung und somit auch 
auf Flussräume sowie das wirtschaft­
liche Potenzial Wasserstraße aus. Be­
troffen ist ebenso der Lebensraum 
Fluss mit Flora und Fauna. Die vor­
liegende Studie befasst sich daher 
mit der Analyse der institutionellen 
Regelungen zum Hochwasserschutz, 
der Niedrigwasservorsorge und der 
regionalen Kulturlandschaftsgestal­
tung auf verschiedenen Planungs­
ebenen. 

Hochwasser spielten in der Vergan­
genheit für die Flusslandschaftsge­
staltung bereits eine zentrale Rolle. 
Extremniedrigwasser, wie 2003, zei­
gen aber, dass auch Niedrigwasser­
stände ein Ernst zu nehmendes Pro­
blem werden können, ob für den 
Naturhaushalt, für kritische Infra­
strukturen wie Kraftwerke oder für die 
Güterschifffahrt. Zusätzlicher Druck 
auf Flussräume resultiert durch eine 
erhöhte und diversifizierte Nutzung 
des Flusses sowie seiner Ufer- und 

Auenbereiche. In den letzten Jahren 
fand eine „neue“ Hinwendung zum 
Fluss statt. Flussräume werden durch 
verschiedene Akteure und unter­
schiedliche Nutzungen neu entdeckt 
und vermehrt in Anspruch genom­
men. Flüsse und Flussräume gewin­
nen so als sozialer und kultureller 
Identifikationsraum, in welchem in­
tegrierte Ansätze vermehrt umgesetzt 
werden, zunehmend an Bedeutung. 
Dies zeigen nicht zuletzt die in der 
Studie analysierten aktuellen Groß­
projekte, wie die Regionale 2010 am 
Rhein oder die Bundesgartenschau 
„BUGA 2015 Havelregion“, die in zwei 
Bundesländern stattfinden wird. 

Stadt-, Regional- und Raumplanung 
sind hier mit ihren formellen wie infor­
mellen Instrumenten sowie fachüber­
greifenden Moderations- und Inte- 
grationsfähigkeiten wichtige Akteure. 
Sie stehen vor der Aufgabe, einerseits 
die erhaltenswerten historischen 
Strukturen der Kulturlandschaft so­
weit wie möglich zu bewahren, ande­
rerseits die zukunftsweisenden Ent- 
wicklungen im Rahmen des (vorbeu­
genden) Hochwasserschutzes sowie 
der Niedrigwasservorsorge zu ermög­
lichen. 

Mit dem von der Bundesregierung im 
Jahr 2002 aufgestellten 5-Punkte-Pro­
gramm „Arbeitsschritte zur Verbesse­
rung des vorbeugenden Hochwasser­
schutzes“ ist der Bund entscheidende 
Schritte bei der Gefahrenabwehr und 
der Vermeidung von Risiken voran ge­
kommen. Eine der wichtigsten Initia­
tiven ist das Gesetz zur Verbesserung 
des vorbeugenden Hochwasserschut­
zes, das am 10.05.2005 in Kraft trat. 

Gesetze, administrative Regelungen, 
Strategien und Leitbilder sowie fi­
nanzielle Arrangements sind wichtige 
Instrumente. Deshalb stand im Mit­
telpunkt der Untersuchung die Ana­
lyse der institutionellen Regelungen 
des vorbeugenden Hochwasserschut­
zes, der Niedrigwasservorsorge und 
der regionalen Kulturlandschaftsge­
staltung auf unterschiedlichen Hand­
lungsebenen. 

„Flusslandschaft“ wird in dieser Stu­
die als ein strategischer Begriff ein­
geführt, der die Perspektiven von 
regionaler Kulturlandschaftsgestal­
tung, vorbeugendem Hochwasser­
schutz und Niedrigwasservorsorge 
verbindet sowie vielfältige Anknüp­
fungspunkte für sektorale Politik­
felder und regionale Akteure bietet. 
Flusslandschaften sollten demzufolge 
auch als Schwerpunkträume regional 
spezifischer Klimaanpassungsstrate­
gien aufgefasst werden. Eine entspre­
chende Auseinandersetzung gehört 
zu den anspruchsvollen Handlungs­
feldern einer jeden Flusspolitik. 

Ich würde mich freuen, wenn die vor­
liegende Studie diese Auseinanderset­
zung und das Handeln von Akteuren 
vor Ort, in Wissenschaft und Politik 
weiter vorantreibt und intensiviert. 

Ihr 

Lars Porsche 
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Hintergrund und Zielsetzung Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung 

Anlässe der 
Studie 

Die regionale Entwicklung von Fluss­
landschaften erfordert einen adäqua­
ten Umgang mit zunehmenden Hoch-
und Niedrigwasserereignissen in Fol­
ge des Klimawandels. Reformansätze 
zum Umgang mit hydrologischen Ext­
remereignissen fokussieren eine raum­
bezogene Betrachtung und stärken 
– dem dritten Leitbild der Raument­
wicklung folgend – einen integrierten 
Ansatz der Flusslandschaftsgestaltung. 
Vor diesem Hintergrund wird in dieser 
Studie analysiert, wie eine Verzahnung 
von Hochwasserschutz, Niedrigwas­
servorsorge und Kulturlandschaftsent­
wicklung erfolgen kann. 

Leitbild der Raumentwicklung 

Durch das dritte Leitbild der Raum­
entwicklung in Deutschland „Ressour­
cen bewahren, Kulturlandschaften ge- 
stalten“ haben Bund und Länder 
2006 gemeinsam einen kulturland­
schaftlichen Entwicklungsauftrag for­
muliert. Kulturlandschaften werden 
demnach nicht mehr ausschließlich 
als fachplanerische Schutzgüter the­
matisiert, sondern insbesondere als 
Ansatzpunkte für einen integrierten 
strategischen Umgang mit vielfältigen 
Raumnutzungen. Kulturlandschafts­
gestaltung bezieht sich nicht nur auf 
historische und naturschutzfachliche 
Raumqualitäten, sondern ist zugleich 
ein kooperativer Entwicklungsansatz, 
der soziale und ökonomische Aspekte 
berücksichtigt. 

Vom dritten Leitbild gehen wich­
tige Impulse für die Integration der 
Sichtweisen „Fluss“ und „Kulturland­
schaft“ aus. Flusslandschaften wer­
den dort als übergreifende und ver­
netzte Räume thematisiert, in denen 

der innovative Gedanke einer ent­
wicklungsorientierten regionalen Kul­
turlandschaftsgestaltung zum Tragen 
kommen soll. Der Handlungsansatz 
„Flusslandschaften und Hochwasser­
schutz“ ist im Leitbild 3 (vgl. Abb. 1) 
verankert. Aspekte der Niedrigwasser­
vorsorge sind lediglich mittelbar im 
Rahmen des Freiraum- und Ressour­
censchutzes enthalten. 

Flusspolitik – raumbezogen und 
integriert 

Die Bewirtschaftung von Flüssen und 
Flusslandschaften ist in letzter Zeit 
Gegenstand einer Reihe wichtiger po­
litischer Reformen auf europäischer 
und nationaler Ebene gewesen. Nach 
dem verheerenden Hochwasserereig­
nis im Sommer 2002 stellte die Bun­
desregierung ein 5-Punkte-Programm 
„Arbeitsschritte zur Verbesserung des 
Vorbeugenden Hochwasserschutzes“ 
auf. Mit den darin enthaltenen Maß­
nahmen hat der Bund entscheidende 
Schritte für die Gefahrenabwehr und 
die Vermeidung von Risiken vor­
genommen. Institutionalisiert wurde 
diese Initiative im Wesentlichen mit 
dem „Gesetz zur Verbesserung des 
Vorbeugenden Hochwasserschutzes“ 
vom 3. Mai 2005. Zusätzlich trat auf 
EU-Ebene 2007 die Richtlinie über die 
Bewertung und das Management von 
Hochwasserrisiken in Kraft, die nun 
durch die einzelnen Mitgliedsstaaten 
umgesetzt wird. Diese Hochwasser­
richtlinie ergänzt die Wasserrahmen­
richtlinie, welche die Wasserwirtschaft 
auf eine flusseinzugsgebietsbezogene 
Bewirtschaftung der Flüsse festlegt. 

Den genannten Neuerungen liegt 
eine Vorstellung zu Grunde, die den 

Fluss als Ganzes betrachtet – von 
der Quelle bis zur Mündung ein­
schließlich seiner Zuflüsse und der 
Landschaften längs der Ufer. Damit 
ist die Ebene regionaler Kulturland­
schaften und ihrer Gestaltung impli­
zit angesprochen – eine explizite Ver­
flechtung mit Ansätzen regionaler 
Kulturlandschaftsgestaltung bedeutet 
dies allerdings noch nicht. Die vorlie­
genden flussbezogenen Reforman­
sätze thematisieren zwar zunehmend 
die integrativen Aspekte des Flussge­
bietsmanagements und der Zusam­
menführung einzelner, sektoral aus­
gerichteter Maßnahmen. Sie bieten 
aber kaum Handlungsmöglichkeiten 
an, wie kreativ mit Nutzungskonflik­
ten zwischen wirtschaftlichen, ökolo­
gischen und sozialen Ansprüchen an 
Flusslandschaften umgegangen wer­
den kann und wie die relevanten Ak­
teure eingebunden werden können. 
Zudem führen die räumlichen Impli­
kationen der Regelungen (z.B. die Be­
trachtung der Flusslandschaften „in 
ihrer Breite“ anstelle einer linienhaf­
ten Befassung mit dem Fluss als sol­
chem) in der Praxis noch zu selten zu 
adäquaten neuen Lösungen. 

Die regionale Kulturlandschaftsgestal­
tung in Flusslandschaften im Sinne 
des dritten Leitbildes der Raument­
wicklung bietet sich hier als Möglich­
keit an. Mit ihrer Hilfe können Aspekte 
der Integration sektoraler Perspek­
tiven, der identitätsbasierten Einbin­
dung vielfältiger Akteure und der 
regionalen Kooperation – auch über 
politisch-administrative Grenzen hin­
weg – in kreativer und regional ange­
passter Weise thematisiert werden. 
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Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung Hintergrund und Zielsetzung 

Wechselbeziehungen zwischen 
Kulturlandschaft und Fluss 

Flüsse sind nicht nur Lebensadern 
für Mensch und Natur, Verkehrswege 
für Binnenschifffahrt und Wassertou­
rismus oder Gefahrenquellen durch 
Hochwasserereignisse, sondern sie wir­
ken zugleich als Identitätsträger auf der 
Ebene regionaler Kulturlandschaften. 
Flusslandschaften werden zunehmend 
als Handlungs- und Projekträume 
(z.B. Kulturlandschaftsnetzwerke, Gar­
tenschauen, Regionalparks) einer in­
tegrierten Regional- und Strukturent­
wicklung aufgefasst und entwickelt. 

Ansätze regionaler Kulturlandschafts­
gestaltung in Flusslandschaften sind 
ebenso wie der „kulturlandschaftli­
che“ Blick auf Flussgebiete vereinzelt 
gängige Praxis. Auf der dritten Flussge­
bietskonferenz der Bundesregierung 
2008 war das Thema„Kulturlandschaft 
Flussgebiete“ dementsprechend ein 
Schwerpunkt. Flussgebiete wurden 
als Kulturlandschaften mit einem ho­
hem Identifikationswert für die Bevöl­
kerung thematisiert und die grund­
legende kulturelle sowie politische 
Bedeutung von Flusslandschaften 
hervorgehoben. In der Arbeit von Be­
hörden und Ministerien auf Bundes- 
oder Länderebene sowie in einschlä­
gigen Forschungsfeldern werden die 
beiden Themen „Kulturlandschaft“ 
und „Fluss“ dennoch zu selten aufei­
nander bezogen. Eine systematische 
Auseinandersetzung mit den Wech­
selbeziehungen zwischen flussbezo­
genen Politikansätzen – insbesondere 
des vorbeugenden Hochwasserschut­
zes und der Niedrigwasservorsorge 
– und regionaler Kulturlandschafts­
gestaltung in Flusslandschaften wird 

mit dieser MORO-Studie erstmals 
vorgelegt. 

Flusslandschaften im Klimawandel 

Flusslandschaften werden zuneh­
mend Hoch- und Niedrigwasserer­
eignissen ausgesetzt. Sie sind damit 
als Schwerpunkträume für integrierte 
Anpassungsstrategien an den Klima­
wandel aufzufassen. Der Bedarf nach 
räumlich angepassten und inte­
grierten Lösungen – und damit nach 
Ansätzen einer regionalen Kultur­
landschaftsgestaltung in Flussland­
schaften – erhöht sich angesichts des 
gegenwärtigen und künftigen, anth­
ropogen bedingten Klimawandels. 
In Zukunft sind nicht nur heftige Re­
genperioden und Starkniederschläge, 
sondern auch wärmere Sommer mit 
Trockenperioden zu erwarten. Es 

kann von einer Zunahme der Häu­
figkeit und Intensität größerer Katas­
trophenfälle wie u.a. Dürreperioden 
und Überschwemmungen ausgegan­
gen werden. Vorbeugender Hochwas­
serschutz als gemeinsame Aufgabe 
von Wasserwirtschaft und Raumord­
nung ist ein geeigneter Handlungsan­
satz für den Umgang mit den Folgen 
des Klimawandels. Instrumente zur 
Niedrigwasservorsorge etwa in Tro­
ckenperioden – auch zur Sicherstel­
lung der Mindestwasserstände von 
Flüssen – sind dagegen vergleichs­
weise unterentwickelt. Die MORO-
Studie widmet sich auch dieser The­
matik. Der raumbezogene Umgang 
mit durch den Klimawandel beding­
ten Wasserknappheiten in Flussland­
schaften ist ein Handlungsfeld, das 
aktuell zu wenig institutionalisiert ist 
und neuer Strategien bedarf. 

Abb. 1: Leitbild „Ressourcen bewahren, Kulturlandschaften gestalten“ 
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Hintergrund und Zielsetzung 

Forschungs­  
ziele und  
Konzeption der 
MORO-Studie 

Forschungsziele 

Ziel der Studie ist es, systematisch auf­
zuzeigen, wie die Zielvorstellungen 
der regionalen Kulturlandschaftsge­
staltung und des vorbeugenden Hoch­
wasserschutzes bzw. der Niedrigwas­
servorsorge in Flusslandschaften unter 
Einbeziehung der Folgen des Klima­
wandels verzahnt werden können. 

Der Forschungsansatz stellt bewusst 
die Wechselbeziehungen zwischen re­
gionaler Kulturlandschaftsgestaltung 
einerseits und vorbeugendem Hoch­
wasser- bzw. Niedrigwasserschutz 
andererseits in den Mittelpunkt. Eine 
einseitige Orientierung an einem 
der Handlungsfelder wird vermieden. 
Schwerpunkte der Untersuchungen lie­
gen auf der regionalen Steuerungsebe­
ne und auf der Ebene der Regelungen 
– in sozialwissenschaftlicher Perspek­
tive verstanden als Institutionen. 

Forschungsleitfragen 

` Welche positiven Implikationen er­
bringt eine Betrachtungsweise, die 
Flusseinzugsgebiete oder einzelne 
Flussabschnitte als Kulturland­
schaften interpretiert? 

` Wo liegen Synergien bzw. werden 
Zielkonflikte zwischen Regelungen 
bzw. Maßnahmen des vorbeu­
genden Hochwasserschutzes und 
regionalen Kulturlandschaftsgestal­
tung deutlich? 

` Wo liegen Synergien bzw. werden 
Zielkonflikte zwischen Regelungen 
bzw. Maßnahmen der Niedrigwas­
servorsorge und regionalen Kultur­
landschaftsgestaltung deutlich? 

` Welche spezifischen Anforderungen 

Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung 

Die Studie wurde im Rahmen des Forschungsprogramms „Modellvor- 
haben der Raumordnung“ (MORO) erarbeitet.  Ihr liegen die Ergebnisse 
des Forschungsprojekts FlussKult („Wechselbeziehungen zwischen vor
beugendem Hochwasserschutz und regionaler Kulturlandschaftsgestal­
tung in Flusslandschaften – Analyse unter Einbeziehung der Auswirkun­
gen von Extremniedrigwasser durch den Klimawandel“) zugrunde.  Eine 
Langfassung der Studie wird in der Reihe „Werkstatt:  Praxis“ veröffent­
licht. 

­

der Kulturlandschaftsgestaltung soll­
ten im Rahmen des vorbeugenden 
Hochwasserschutzes und der Nied­
rigwasservorsorge berücksichtigt wer­
den? 

` Welche Leistungen kann eine regio­
nale Kulturlandschaftsgestaltung zur 
Umsetzung von Maßnahmen des 
Hoch- und Niedrigwasserschutzes 
erbringen? Welche Strategien und 
Instrumente sind denkbar? 

Methodik 

Der Forschungsansatz spiegelt sich in 
den Arbeitsschritten der MORO-Stu­
die wider. Dabei werden Spannungs­
felder und Synergien zwischen re­
gionaler Kulturlandschaftsgestaltung 
und flussbezogenen Steuerungsan­
sätzen in der einschlägigen Litera­
tur, in Dokumenten auf europäischer, 
Bundes- und Länderebene sowie in 
regionalen Projekten der Flussland­
schaftsgestaltung thematisiert: 

` Literaturauswertung: Synergien und 
Zielkonflikte zwischen regionaler 
Kulturlandschaftsgestaltung und 
Hochwasser- bzw. Niedrigwasser­

schutz und der strategischen Rele­
vanz der Gestaltung von Flussland­
schaften unter Berücksichtigung 
der Folgen des Klimawandels; 

`	 Institutionenanalyse Hochwasser­
schutz und Kulturlandschaftsge­
staltung: Darstellung der Zielvorga­
ben und Regelungen, die in Doku­
menten zur regionalen Kulturland­
schaftsgestaltung den Hochwasser- 
schutz berücksichtigen sowie – um- 
gekehrt – der Zielvorgaben und 
Regelungen, die in Dokumenten 
zum Hochwasserschutz Kulturland­
schaftsgestaltung berücksichtigen; 

`	 Institutionenanalyse Niedrigwasser­
vorsorge und Kulturlandschaftsge­
staltung: analog zum vorherigen 
Arbeitsabschnitt; 

`	 Regionale Fallstudien: Kriterienge­
stützte Auswahl und Untersuchung 
von Fallregionen in unterschied­
lichen Flusslandschaftstypen; 

`	 Praxisempfehlungen: Ableitung von 
strategischen und instrumentellen 
EmpfehlungenandieRaumordnung, 
die Wasserwirtschaft und Akteure 
informeller Regionalentwicklung. 

Abb. 2: Methodik der MORO-Studie 
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Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung Handlungsfelder 

Vorstellung 
der Handlungs
felder 

­

Regionale Kulturlandschafts­
gestaltung 

Der Studie liegt ein erweitertes Ver­
ständnis von Kulturlandschaft zu­
grunde: Kulturlandschaften sind nicht 
nur besondere, wertvolle Landschafts­
ausschnitte, sondern vielmehr alle 
durch menschliches Handeln ver­
änderten Landschaften. Kulturland­
schaften sind demnach auch intensiv 
genutzte Agrarlandschaften, urbane 
Räume oder Industrielandschaften. 
Aufgrund ihrer kulturellen und gesell­
schaftlichen Dimension weisen Kul­
turlandschaften stets einen besonde­
ren Bezug zu den in ihnen lebenden 
Menschen auf. 

Kulturlandschaftsgestaltung ist ein in­
tegrativer Ansatz nachhaltiger Regio­
nalentwicklung, wenn die Potenziale 
der Kulturlandschaften aufgegriffen 
werden und eng an regionale Netz­
werke und Identitäten angeknüpft 
wird. Kulturlandschaftsgestaltung bie­
tet Möglichkeiten zur Einbeziehung 
zivilgesellschaftlichen Engagements 
und ökonomischer Wertschöpfung in 
regionale Entwicklungsprozesse und 
erfordert die Zusammenarbeit ver­
schiedener Fachpolitiken. Die Raum­
ordnung besitzt Kompetenzen zur 
Koordination der relevanten Akteure 
sowie die hierfür notwendige sektor­
übergreifende Perspektive. Aber auch 
der Naturschutz, die ländliche Ent­
wicklungspolitik, der Tourismus oder 
die Denkmalpflege leisten Beiträge 
für eine regionale Kulturlandschafts­
gestaltung. 

Vorbeugender Hochwasserschutz 

Zahlreiche Hochwasserkatastrophen 
der letzten zwei Jahrzehnte in Europa 
verdeutlichen, dass durch traditio­
nelle bauliche und technische Maß­
nahmen kein ausreichender Hoch­
wasserschutz realisiert werden kann. 
Notwendig ist eine räumlich-funkti­
onale Betrachtung der Hochwasser­
problematik, die bereits an der Ent­
stehung von Hochwasserereignissen 
ansetzt. Dieses erweiterte Verständ­
nis eines vorbeugenden Hochwasser­
schutzes geht über den technischen 
Hochwasserschutz hinaus. Strate­
gieelemente sind beispielsweise die 
Wiederherstellung von Überschwem­
mungsgebieten, die Steuerung der 

Hochwasser am Rhein 

Siedlungsentwicklung und die dezen­
trale Versickerung vor Ort. Wesentli­
che Instrumente des vorbeugenden 
Hochwasserschutzes sind die Erstel­
lung von Hochwasserschutzplänen 
nach Wasserrecht und die Auswei­
sung von Vorrang- und Vorbehaltsge­
bieten zur Flächensicherung durch 
die Raumordnung. 

Niedrigwasservorsorge 

Im Zuge des Klimawandels werden für 
Fließgewässer häufigere Niedrigwas­
sersituationen prognostiziert. Es ist 
ungeklärt, ob die Wasserversorgung im 
Fall mehrerer aufeinanderfolgender 
Trockenjahre gesichert werden kann. 
Nutzungsbezogene Folgen von Nied­
rigwasser betreffen die Bereiche Was­
serversorgung, Abwasserentsorgung, 
Binnenschifffahrt, Wassertourismus, 
die Land- und Fischereiwirtschaft so­
wie den Energiesektor. Zudem wir­
ken sich Niedrigwasserstände auf 
das Landschaftsbild von Flussland­
schaften aus. Niedrigwasservorsorge 
umfasst Maßnahmen, die Niedrig­
wassersituationen und deren Folgen 

Niedrigwasser an der Elbe 

vorbeugen, beispielsweise durch die 
Stärkung des Wasserrückhalts in der 
Fläche oder die Verlangsamung des 
Wasserabflusses. Diese Maßnahmen 
sind zum Teil mit denen des vorbeu­
genden Hochwasserschutzes iden­
tisch, ohne bislang jedoch in dieser 
Doppelfunktion benannt zu werden. 
Als politisches Handlungsfeld ist Nie­
drigwasservorsorge aktuell von gerin­
ger Bedeutung und hat kaum Eingang 
in Regelungen gefunden. 
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Handlungsfelder Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung 

In der Fachliteratur (z.B. „Future Land­
scapes“, „Flusszeiten“), in integrierten 
Projekten sowie im politischen Aufga­
benverständnis können Annäherun­
gen zwischen regionaler Kulturland­
schaftsgestaltung und Hochwasser­
vorsorge festgestellt werden. Diese 
Wandlungsprozesse können in drei 
thematische Bereiche eingeteilt wer­
den – Raumbezug, Komplexität und 
Identität – und treffen im Handlungs­
raum Flusslandschaft aufeinander. 

Raumbezug 

Das Raumverständnis von Kultur­
landschaftsgestaltung und Hochwas­
servorsorge nähert sich einander an. 
Anstelle des Schutzes und der Be­
wahrung von besonderen (z.B. kul­
turhistorisch wertvollen) Einzelele­
menten der Kulturlandschaft tritt 
eine integrierte Entwicklung ganzer 
Landschaftsräume. Aber auch die 
Hochwasservorsorge wird zuneh­
mend gesamträumlich betrachtet, 
wenn sie sich nicht mehr nur auf lo­
kale technische und bauliche Maß­
nahmen bezieht. Flüsse und Fluss­
gebiete werden dabei in ihrer Gänze 
und über Landes- und Staatsgrenzen 
hinweg wahrgenommen. Diesem ver­
änderten Raumbezug entspricht das 
Verständnis von Hochwasserschutz 
als Aufgabe der Raumordnung und 
die wachsende Bedeutung von raum­
relevanten Maßnahmen wie Wasser­
rückhalt in der Fläche oder Flächen­
vorsorge. 

Komplexität 

Die steigende Komplexität der beiden 
Handlungsfelder ist eine Folge des 
sich wandelnden Selbstverständnis-

Annäherung 
der Handlungs
felder 

­

ses von regionaler Kulturlandschafts­
gestaltung und Hochwasserschutz. 
Der integrierte, kooperative Ansatz 
der Kulturlandschaftsgestaltung muss 
relevante sektorale Handlungsansätze 
(Naturschutz, Denkmalpflege, Touris­
mus etc.) integrieren und aufeinander 
beziehen. Auch der Hochwasserschutz 
– der sich von einer rein wasserwirt­
schaftlichen Aufgabe zu einem sek­
torübergreifenden Ansatz gewandelt 
hat – sieht sich mit einer wachsenden 
Komplexität relevanter Strukturen, 
Vorgaben und Akteuren konfrontiert. 

Identität 

Flussnahe Landschaften wurden seit 
jeher bevorzugt besiedelt, so dass an 
Flüssen bedeutende Kulturlandschaf­
ten entstanden. Landschaftsbezogene 
Politikansätze wenden sich gegenwär­
tig verstärkt Flüssen zu und betrachten 

Abb. 3: Annäherung der Handlungsfelder 

Flusslandschaften mit ihren jeweili­
gen Spezifika und Qualitäten als Iden­
titätsträger. Diese Entwicklung zeigt 
sich in der Ausrichtung der kommen­
den Bundesgartenschauen an Flüssen 
oder im Rahmen von „Waterfront De­
velopment“, das für eine Hinwendung 
der Stadtentwicklung zu den Flüssen 
steht. Der Trend der zunehmenden 
Inwertsetzung und Nutzung flussna­
her Flächen kollidiert teilweise mit 
der natürlichen Dynamik der Flüsse in 
Form von Hoch- und Niedrigwasserer­
eignissen. Für den Hochwasserschutz 
wird der Bezug auf regionale Spezifika 
wichtiger, wenn er im überörtlichen 
Maßstab agiert. Mit der Umsetzung 
von Maßnahmen zum vorbeugenden 
Hochwasserschutz nimmt der Hoch­
wasserschutz regionale Gestaltungs­
aufgaben wahr und wird im Rahmen 
regionaler Kulturlandschaftsgestal­
tung zunehmend relevant. 
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Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung	 Handlungsfelder 

„Flussland
schaft“ als 
strategischer 
Begriff 

­

Abb. 4: Die Handlungsebene der Flusslandschaft (schematische Darstellung) 

Flusslandschaften sind Kulturland­
schaften, die durch besondere natur­
räumliche Dynamik, eine lange Be- 
siedlungsgeschichte sowie durch iden- 
titätsstiftende und imageprägende 
Wirkungen der Flüsse beeinflusst wer- 
den. Die Lage am Fluss bietet beson­
dere Potenziale als Wirtschaftsstand­
ort, für die Erholungsnutzung, den 
Wassertourismus etc. Aus akteursbe­
zogener Perspektive ist die Flussland­
schaft ein gesellschaftlicher Hand­
lungsraum. Gleichzeitig bringt die 
Lage am Fluss besondere Herausfor­
derungen im Umgang mit Hoch- und 
Niedrigwasserereignissen mit sich. 

Flusslandschaften sind regionale Teil­
räume eines Flusseinzugsgebietes. 
Sie grenzen sich voneinander – an­
ders als Flusseinzugsgebiete – nicht 
primär aufgrund hydrogeographi­
scher Kriterien ab, sondern vor allem 
anhand kultureller und gesellschaft­
licher Faktoren. Zu diesen gehören 
die identitätsstiftende Wirkung ei­
nes Flussabschnittes und die be­
sondere Flächennutzung in diesem 
Landschaftsraum. Flusslandschaften 
können Grundlagen von Handlungs- 
bzw. Kooperationsräumen (z.B. Re­
gionalparks, Bundesgartenschauen, 
Tourismusregionen, Großschutzge­
biete, Unesco-Welterbelandschaften) 
jenseits formaler Verwaltungsstruktu­
ren darstellen. 

Flusslandschaftsgestaltung als 
Gemeinschaftsaufgabe 

„Flusslandschaft“ ist vor dem Hinter­
grund der oben skizzierten Annähe­
rungsprozesse (Raumbezug, Integra­
tionspotenzial und identitätsstiftende 
Wirkung) als strategischer Begriff zur 

Verknüpfung der Perspektiven der re­
gionalen Kulturlandschaftsgestaltung 
mit dem vorbeugenden Hochwas­
serschutz bzw. der Niedrigwasser­
vorsorge zu verstehen. Die regionale 
Kulturlandschaftsgestaltung in Fluss­
landschaften bietet zudem – dem drit­
ten Leitbild der Raumentwicklung 
entsprechend – als identitäts- und ak­
teursbezogener Ansatz vielfältige In­
tegrationschancen: 

`	 des kreativen Umgangs mit Nut­
zungskonflikten zwischen wirt­
schaftlichen, ökologischen und so­
zialen Ansprüchen an Flussland­
schaften, 

` der Einbindung unterschiedlicher 
sektoraler Fachplanungen und Nut- 
zergruppen sowie 

` der übergreifenden Betrachtung 
unterschiedlicher Raumtypen (z.B. 
der Stadt-Umland-Problematik). 

Die Entwicklung der Flusslandschaft 
ist keine sektorale Fachaufgabe, son­
dern eine Gemeinschaftsaufgabe, die 
Handlungslogiken einzelner Fachpla­
nungen – z.B. der wasserwirtschaft- 
lichen Planung oder des Naturschut­
zes – mit gestalterischen und iden­
titätsbasierten Projekten verknüpft, 
verschiedene Akteursgruppen inte­
griert und an der Identifizierung der 
Anwohner mit dem Fluss und seiner 
umgebenden Kulturlandschaft an­
knüpft. 

Schwerpunkträume zur 
Klimaanpassung 

Flusslandschaften können als Schwer­
punkträume regional spezifischer Kli­
maanpassungsstrategien entwickelt 
werden. Ein Teil solcher Strategien 
kann die Sicherung von Flächen für 
Maßnahmen der Hoch- und Niedrig­
wasservorsorge sowie die Integra­
tion von Projekten der hochwasser­
angepassten Siedlungsentwicklung, 
der Freiraumplanung und der Siche­
rung von Kulturgütern sein. Im Zuge 
des Klimawandels steigt der Bedarf 
nach solchen Raumkulissen, die re­
gionale Spezifika thematisieren und 
anschlussfähig für gesellschaftliches 
Handeln sind. Flusslandschaften sind 
potenzielle Referenzräume, um die 
Anpassung an Veränderungen und 
Herausforderungen durch den Kli­
mawandel im Sinne einer regionalen 
Gemeinschaftsaufgabe zu gestalten. 
Der notwendige Aufbau von Prob­
lemlösungskompetenzen zur Schaf­
fung resilienter, klimawandelange­
passter Raumstrukturen wird umso 
leichter gelingen, wenn Raumeinhei­
ten mit einem Identitätsbezug und ei­
ner konkreten sektorübergreifenden 
Handlungserfordernis als ihre Basis 
gewählt werden. 
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Institutionenanalysen Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung 

Hochwasser
schutz und 
regionale Kultur­
landschafts­  
gestaltung 

­

In der nachfolgenden Zusammen­
fassung der Analyse institutioneller 
Dokumente und Regelungen wird 
dargestellt, inwieweit eine verknüpf- 
te Betrachtung der Handlungsfelder 
„Hochwasserschutz“ und „regionale 
Kulturlandschaftsgestaltung“ erfolgt 
und ob ein Rahmen für eine ver­
knüpfte Betrachtung der Handlungs­
felder bereits besteht. Dazu wurden 
die grundlegenden Dokumente und 
Regelungen (Gesetze, Richtlinien oder 
informelle programmatische Doku­
mente etc.) auf europäischer, Bun­
des- und Länderebene untersucht. 

Kulturlandschaftsgestaltung in Rege­
lungen des Hochwasserschutzes 

Aufgrund der vorhandenen sachli­
chen Schnittstellen zwischen vor­
beugendem Hochwasserschutz und 
Kulturlandschaftsgestaltung wäre zu 
erwarten, dass eine Verzahnung der 
beiden Handlungsfelder erfolgt und 
sich diese in den relevanten Doku­
menten und Passagen niederschlägt. 

Eine solche Verknüpfung ist in den 
formellen Regelungen bisher nicht 
erfolgt. Somit wurde kein Handlungs­
rahmen für die Beachtung der Kultur­
landschaftsgestaltung im Rahmen des 
vorbeugenden Hochwasserschutzes 
geschaffen. In den Dokumenten wird 
jedoch mittelbar auf Einzelaspekte 
der Kulturlandschaftsgestaltung Be­
zug genommen (vgl. Tab. 1). Die Mög­
lichkeit einer integrierten Umsetzung 
beider Handlungsfelder wird da­
mit zumindest eröffnet, obliegt aber 
dem Engagement der regionalen Ak­
teure. Eine weitergehende Verknüp­
fung konnte lediglich in der informel­
len Strategie zur Hochwasservorsorge 

EU 

� keine konkreten Bezüge 
� lediglich indirekte Bezüge: z.B. integratives (Hochwasser­
richtlinie) oder räumliches (EUREK) Verständnis der Hoch­
wasservorsorge 

Bund 

� keine konkreten Bezüge 
� lediglich indirekte Bezüge: z.B. Berücksichtigung des Bildes 
der Gewässerlandschaft (WHG) oder räumliches Verständnis 
der Hochwasservorsorge (5-Punkte-Programm der Bundesre­
gierung) 

Länder 

� kaum explizite Bezüge 
� Ausnahme: In einem informellen Dokument des Landes 
Rheinland-Pfalz werden Kommunen angehalten, Grundsätze 
und Ziele des Hochwasserschutzes und der Kulturlandschaft 
im Zuge von Planverfahren zu diskutieren und abzustimmen. 
� Implizite Bezüge sind aber vielfach vorhanden – „den Flüs­
sen mehr Raum geben“ (LEP Sachsen) u.ä. 

Tab. 1:  Bezüge zur Kulturlandschaftsgestaltung in Dokumenten des Hochwas­
serschutzes 

des Landes Rheinland-Pfalz (2005) 
identifiziert werden. Diese ist als Vor
bild für zukünftige Regelungen her
anzuziehen. 

Hochwasserschutz in Regelungen 
der Kulturlandschaftsgestaltung 

Inwieweit kommen die Möglichkei­
ten zur Verknüpfung der Handlungs­

­
­

felder in institutionellen Regelungen 
der regionalen Kulturlandschaftsge­
staltung zum Ausdruck? 

Es existieren bislang kaum formelle 
Regelungen zur integrierten regio­
nalen Kulturlandschaftsgestaltung im 
Sinne des dritten Leitbildes der 
Raumentwicklung. Damit besteht in 
den Dokumenten zur regionalen Kul-

Europa � keine Bezüge und damit kein Orientierungsrahmen für die 
nationale Ebene 

Bund 

� keine Bezüge in formellen Dokumenten 
� Bezüge in informellen Dokumenten: Die Leitbilder und Hand­
lungsstrategien für die Raumentwicklung in Deutschland 
thematisieren eine Verknüpfung von Hochwasserschutz und 
Kulturlandschaftsgestaltung. 

Länder 
� keine expliziten Bezüge 
� Implizite Bezüge sind vorhanden, z.B. Regelungen zum 
Schutz von Uferzonen und Flusssystemen (LNatG M-V). 

Tab. 2: Bezüge zur Hochwasservorsorge in Dokumenten der Kulturlandschafts­
gestaltung 
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Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung Institutionenanalysen 

turlandschaftsgestaltung auch keine 
verbindlich geregelte Einbindung von 
vorbeugendem Hochwasserschutz. 
Auf informeller Ebene wird diese Ver­
knüpfung jedoch durch die Leitbilder 
und Handlungsstrategien der Raum­
entwicklung (2006) gestärkt (vgl. Tab. 
2). Die Einbindung des vorbeugen­
den Hochwasserschutzes in regiona­
le Kulturlandschaftsgestaltung erfolgt 
bislang primär auf regionaler Ebene 
und ist damit von den Akteursstruk­
turen und Zielstellungen vor Ort ab­
hängig. 

Fazit: Synergien und Zielkonflikte 

Aufgrund der in der Dokumenten­
analyse identifizierten Bezüge eröff­
nen sich folgende Synergiepotenziale 
zwischen den beiden Handlungsfel­
dern: 

` In beiden Handlungsfeldern wer­
den kooperative sektorübergrei­
fende Handlungsansätze gefordert. 

` Gleiches gilt für die Forderung 
nach Verwaltungsgrenzen über­
schreitendem Handeln. 

` Projekte der Flusslandschaftsge­
staltung können sowohl zur Hoch­
wasservorsorge als auch zur nach­
haltigen Entwicklung der Kultur­
landschaft beitragen. 

Integrative, Verwaltungsgrenzen über­
schreitende Handlungsansätze wer­
den sowohl in Dokumenten der Kul­
turlandschaftsgestaltung (z.B. Leit­
bilder der Raumentwicklung) wie 
auch im Rahmen der Hochwasservor­
sorge (z.B. Leitlinien der LAWA) gefor­
dert. Synergien zwischen Handlungs- 
feldern auf Ziel- und Maßnahmen- 

ebene bestehen beispielsweise bezüg­
lich der Nutzung von Überschwem- 
mungsgebieten (MKRO-Handlungs­
empfehlungen zum vorbeugenden 
Hochwasserschutz) oder der Auenre­
naturierung. 

Zielkonflikte zwischen den Hand­
lungsfeldern treten auf Dokumen­
tenebene nicht offen zu Tage. Ganz 
allgemein fördert Kulturlandschafts­
gestaltung aber eine Hinwendung 
zum Fluss, die den Nutzungsdruck 
erhöht. Hochwasservorsorge ist hin­
gegen im Rahmen der Flächenvor­
sorge darauf ausgerichtet, vulnerable 
Flächennutzungen in überflutungsge­
fährdeten Gebieten zu beschränken. 

Des Weiteren besteht ein Ungleich­
gewicht zwischen den informellen 
Vorgaben der regionalen Kulturland­
schaftsgestaltung und den formellen 
Regelungen des vorbeugenden Hoch­
wasserschutzes. Dieses muss im Rah­
men einer verschränkten Betrachtung 
berücksichtigt werden. Hochwasser­
entstehungsgebiete und Hochwas­
serschadensgebiete sind oft räumlich 
zwischen Ober- und Unterlauf der 
Flüsse getrennt. Diese Situation birgt 
weitere Konflikte. Regionale Kultur­
landschaftsgestaltung kann mit ihrem 
sektorübergreifenden Charakter und 
ihrer Akteursorientierung zu einer in­
formellen Lösung derartiger Problem­
lagen beitragen. 

Hochwasserrückhalt in der Flussaue im Altmühltal 

MORO-Informationen 6/1 - 09/2009 11 



 � keine konkreten Bezüge 
 � lediglich indirekte Bezüge: z.B. im Rahmen der Handlungs
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der Kommission) 

 �  Niedrigwasservorsorge wird zunehmend als Regelungsfeld 
entdeckt, z.B. § 33 WHG (Entwurf) „Mindestwasserführung“. 
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Institutionenanalysen	 Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung 

Niedrigwasser­
vorsorge und 
regionale Kultur
landschafts­  
gestaltung 

­

Im Unterschied zum Hochwasser­
schutz ist Niedrigwasservorsorge nur 
in Ansätzen institutionalisiert. Daher 
ist eine Bestandsaufnahme relevanter 
Regelungen und Vorgaben der Nied­
rigwasservorsorge ein zentrales Ele­
ment der folgenden Untersuchung. 
Erst im Anschluss daran wurden die 
als relevant identifizierten Passagen 
hinsichtlich vorhandener Bezüge zu 
regionaler Kulturlandschaftsgestalt- 
ung analysiert. Wie bereits in der 
Institutionenanalyse zum vorbeugen­
den Hochwasserschutz wurden dazu 
grundlegende Dokumente und Re­
gelungen auf europäischer, Bundes- 
und Länderebene untersucht. 

Regelungen der Niedrigwasservor­
sorge 

Bislang war Niedrigwasservorsorge 
auf europäischer und Bundesebene 
kein eigenständiges Handlungsfeld. 
In den Dokumenten zur Anpassung 
an den Klimawandel wird Niedrigwas­
ser aber nun verstärkt thematisiert. 
Bislang existieren jedoch nur wenige 
konkrete Vorgaben. Die „Leitlinien für 
ein nachhaltiges Niedrigwasserma­
nagement“ der LAWA waren 2007 der 
erste informelle Schritt von bundes­
weiter Bedeutung. Auf Landesebene 
finden sich zum Teil stärkere Bezüge 
(z.B. SächsWG), diese unterscheiden 
sich aber zwischen den Bundeslän­
dern stark (vgl. Tab. 3). Infolge des 
geringen Institutionalisierungsgra­
des von Niedrigwasservorsorge sind 
die Verschränkungen mit regionaler 
Kulturlandschaftsgestaltung bislang 
minimal. Beispielsweise fordert die 
LAWA integrierte Handlungsansätze 
zur Niedrigwasservorsorge und das 
WHG fordert die Berücksichtigung 

des Landschaftsbildes bei der Gewäs­
serunterhaltung. 

Niedrigwasservorsorge in Regelun­
gen der Kulturlandschaftsgestaltung 

Im Folgenden werden die erwar­
tungsgemäß geringen Bezüge von 
Regelungen und Vorgaben regiona­
ler Kulturlandschaftsgestaltung zur 
Niedrigwasservorsorge vorgestellt. 

Auf europäischer und auf Bundes­
ebene vorhandene Bezüge sind von 
allgemeiner und indirekter Natur. Aus 
den Grundsatzformulierungen der be­
trachteten Dokumente können zwar 
Bezüge zwischen den beiden Hand­
lungsfeldern abgeleitet werden, diese 
schlagen sich in den relevanten Passa­
gen aber kaum nieder (vgl. Tab. 4). In 
einigen Bundesländern werden diese 
Vorgaben zwar konkretisiert, bleiben 
aber mittelbar und auf wenige Aspek­
te beschränkt. Die in den Dokumen­
ten der Landesplanung vorhandenen 
Zusammenhänge zwischen Passagen 

zum Wasserhaushalt und zur Kultur­
landschaftsgestaltung werden in den 
Dokumenten nicht thematisiert. 

Fazit: Synergien und Zielkonflikte 

Zwischen den untersuchten Hand­
lungsfeldern eröffnen sich Syner­
giepotenziale, welche bei einer ver­
knüpften Betrachtung berücksichtigt 
werden sollten: 

`	 Die zwischen Hochwasservorsorge 
und Kulturlandschaftsgestaltung 
bestehenden Synergiepotenziale 
können auch auf eine Verknüpfung 
mit Niedrigwasservorsorge über­
tragen werden. 

`	 Viele der im Rahmen des vorsor­
genden Hochwasserschutzes ver­
folgten Ziele dienen auch der Nied­
rigwasservorsorge. 

Die in der Institutionenanalyse Hoch­
wasservorsorge und Kulturland­
schaftsgestaltung attestierten Syn­
ergiepotenziale – hinsichtlich der 
Raumbezüge, Integrationspotenziale 
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Tab. 4:  Bezüge zur Niedrigwasservorsorge in Dokumenten der Kulturland­

schaftsgestaltung 

Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung Institutionenanalysen 

EU 
� keine konkreten Bezüge, kaum indirekte Bezüge 
� Lediglich in der Territorialen Agenda wird eine integrierte 
problemraumbezogene Strategie gefordert. 

Bund 

� weder konkrete, noch indirekte Bezüge 
� Lediglich Ziele und Grundsätze wie „Erhalt der Funktions­
fähigkeit des Naturhaushaltes“ (BNatSchG, ROG, GeROG) 
implizieren ggf. auch Niedrigwasservorsorge. 

Länder 
� Im neuen LEP Berlin-Brandenburg werden im Rahmen von 
Kulturlandschaftsentwicklung Maßnahmen zur Rehabilitie­
rung und Stabilisierung des Wasserhaushaltes gefordert. 

und Ziele – bestehen auch bei einer 
Verknüpfung von Kulturlandschafts­
gestaltung und Niedrigwasservor­
sorge. Da viele der Ziele und Maß­
nahmen von Hochwasserschutz und 
Niedrigwasservorsorge miteinander 
identisch sind (z.B. Wasserrückhalt in 
der Fläche) sollen auch diese Berei­
che miteinander verbunden und in 
ihrer Doppelfunktion kommuniziert 
werden. Ein Handlungsfeld „Präven­
tion extremer Abflussereignisse“ – 
wie im LEP Bayern – kann ein breite­
res Akteursspektrum integrieren als 

der alleinige Hochwasserschutz und 
bietet sich an, mit Kulturlandschafts­
gestaltung verknüpft zu werden. 

Konkrete Zielkonflikte können aus 
den untersuchten Dokumenten nicht 
abgeleitet werden. Dies liegt in der 
geringen Regelungsdichte der Nied­
rigwasservorsorge und dem infor­
mellen Charakter von regionaler Kul­
turlandschaftsgestaltung begründet. 
Gegensätze bestehen vielmehr zwi­
schen den einzelnen sektoralen An- 
sprüchen der beiden Handlungsfel­

der – beispielsweise zwischen Wasser­
schifffahrt und Naturschutz. Zudem 
können auch zwischen Hoch- und 
Niedrigwasservorsorge Konflikte auf­
treten: Beispielsweise kann das Stau­
volumen von Talsperren multifunkti­
onal genutzt werden. Sie können für 
den Hochwasserrückhalt geleert oder 
im Sinne der Niedrigwasservorsorge 
gefüllt werden. 

Niedrigwasservorsorge gewinnt als 
institutionell kaum geregeltes Hand­
lungsfeld nur langsam an Bedeu­
tung. Im Entwurf zum WHG wurde 
auf Bundesebene eine formelle Re­
gelung entworfen. Auf informeller 
Ebene bieten die LAWA-„Leitlinien 
für ein nachhaltiges Niedrigwasser­
management“ seit 2007 einen Orien­
tierungsrahmen und verdeutlichen 
den bestehenden Handlungsbedarf. 
Die geringe Regelungsdichte im Be­
reich Niedrigwasservorsorge bietet 
die Chance, bestehende Synergiepo­
tenziale mit anderen Handlungsfel­
dern in zukünftigen Regelungen zu 
berücksichtigen. 
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Fallregionen Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung 

Emscherregion 

Abb. 5: Übersichtskarte Emscherregion 

Projektüberblick 

Die nordrhein-westfälische Emscher­
region ist aufgrund ihrer integrierten 
Planungsansätze zur Gestaltung ei­
ner urbanen, industriell geprägten 
Kulturlandschaft unter Einbeziehung 
von Hochwasserschutzmaßnahmen 
von besonderem Interesse. 

Die Internationale Bauausstellung 
Emscher Park hat bis 1999 über ei­
nen Zeitraum von zehn Jahren mit 
einem projektorientierten Ansatz ei­
ner regionalen Kulturlandschaftsent­
wicklung den strukturellen Umbau 
des nördlichen Ruhrgebietes beglei­
tet. Landschaftsgestaltung und Ge­
wässerumbau waren hierbei wesent­
liche Bestandteile. In Fortsetzung 
dieses Prozesses wurde durch die 
Projekt Ruhr GmbH der „Masterplan 
Emscher Landschaftspark 2010“ er­
arbeitet, der seit 2006 durch den Re­
gionalverband Ruhr konzeptionell 
weiterentwickelt wird. Mit dem Mas­
terplan wird die Idee einer urbanen 
Kulturlandschaftsgestaltung in regio­
nalen Grünzügen verfolgt. 

Die Emschergenossenschaft ist als son­
dergesetzlicher Wasserverband für das 
gesamte Emscher-Einzugsgebiet zu­
ständig und somit ein relevanter Ak­
teur der Flusslandschaftsentwicklung. 
Sie entwickelte zeitlich parallel und 
in wechselseitiger Abstimmung mit 
dem Regionalverband Ruhr einen ei­
genständigen „Masterplan Emscher- 
Zukunft“, der als informelles Doku­
ment wasserwirtschaftliche, ökolo­
gische, freiraum- und stadtgestalte­
rische Ziele, Maßnahmen und Pla­
nungen bündelt. 

Vorbeugender Hochwasserschutz 

Die Emscher ist ein kanalisierter Fluss 
im stark verdichteten und hochgra­
dig versiegelten nördlichen Ruhrge­
biet, dessen Hochwassergeschehen 
von Starkniederschlägen bedeutend 
beeinflusst wird. Die starke anthro­
pogene Überformung der Flussland­
schaft (z.B. Bergsenkungen) führt zu 
einem primär technisch geprägten 
Hochwasserschutz durch Pumpwerke 
und Eindeichungen. Die Spielräume 
insbesondere für raumbezogene An­
sätze der Hochwasservorsorge sind in­
folge der hohen Versiegelungsgrade im 
verdichteten Siedlungsraum gering. 

Die Emschergenossenschaft ermittelt 
für die Hochwasservorsorge wasser­
wirtschaftliche Grundlagendaten und 
erstellt Gefahrenkarten. Sie erarbei­
tete federführend in Zusammenar­
beit mit dem Ministerium für Umwelt 
und Naturschutz, Landwirtschaft und 
Verbraucherschutz den Hochwasser-
Aktionsplan für die Emscher. Als eine 

Kanalisierter Wasserlauf der Emscher 

wesentliche Innovation zur Hoch­
wasservorsorge wirkte die Genossen­
schaft an der Erarbeitung der inter­
kommunalen „Zukunftsvereinbarung 
Regenwasser“ mit, nach der ein Teil 
des Abflusses von der Kanalisation 
abzukoppeln ist. Damit soll ein Bei­
trag für die Regulierung des Emscher­
abflusses geleistet werden, womit ein 
wesentliches Instrument der Hoch- 
wie Niedrigwasservorsorge im urba­
nen Raum entwickelt wurde. 

Das genossenschaftliche Prinzip der 
Wasserbewirtschaftung der Emscher 
ist für den Umgang mit der Ober- 
und Unterliegerproblematik von Vor­
teil. So werden alle Kosten für Maß­
nahmen des Hochwasserschutzes 
– wie der Bau von Rückhaltebecken 
– gemeinsam durch die beteiligten 
Kommunen getragen. Die Flächen­
vorsorge hingegen, die in der Zustän­
digkeit der Ruhrgebietsstädte liegt, ist 
nur eingeschränkt zu beeinflussen. 

In der regionalplanerischen Darstel­
lung von Überschwemmungsberei­
chen wurde seitens der Bezirksre­
gierung Münster das 100-jährliche 
Hochwasser zugrunde gelegt, aber 
auch darüber hinausgehende poten­
zielle Retentionsräume aufgenom­
men. Kooperationen der drei für das 
Emschereinzugsgebiet zuständigen 
Bezirksregierungen erfolgten bereits. 
Ab 2009 ist der Regionalverband Ruhr 
für die Regionalplanung im gesamten 
Einzugsgebiet der Emscher zuständig. 
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Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung	 Fallregionen 

Abb. 6: Ausschnitt Masterplan Emscher Landschaftspark 2010 

Integrierte Entwicklung der 
Flusslandschaft 

Die Masterpläne „Emscher-Zukunft“ 
und „Emscher Landschaftspark 2010“ 
verfolgen einen integrierten Ansatz 
und nennen die Entwicklung der 
Emscherregion als Zielstellung, auch 
wenn diese in ihrer thematischen 
Ausrichtung jeweils einen anderen 
Schwerpunkt setzen. Die Arbeitsge­
meinschaft Neues Emschertal wurde 
2006 als kooperative Plattform zur 
Umsetzung gemeinsamer Projekte 
der Masterpläne eingerichtet. Inhalt­
liche Schwerpunkte liegen jedoch 
weniger auf dem Hochwasserschutz 
als auf der Erschließung landschaftli­
cher, städtebaulicher und kultureller 
Potenziale. 

Ein kommunikativer Baustein der 
Flusslandschaftsgestaltung ist der von 
der Emschergenossenschaft 2001 ins 
Leben gerufene Emscher-Dialog. Die­
ses jährlich stattfindende Diskussi­
onsforum dient dem Austausch der 
Akteure und der regionalen Ideen­
findung. Im Kulturhauptstadtjahr 
RUHR.2010 sollen internationale Bei­
spiele zum Thema „Fluss- und Stadt­
landschaften“ diskutiert werden. 

Planung für das Neue Emschertal 

Die Projekte zur Realisierung des Em­
scherumbaus werden in der Regel von 
der Emschergenossenschaft selbst 
getragen. Ein Hochwasserrückhalte­
raum in Dortmund-Mengede als be­
reits planfestgestelltes Vorhaben kann 
beispielhaft die mögliche Verzahnung 
von Hochwasservorsorge und Kul­
turlandschaftsgestaltung auf Projek­
tebene aufzeigen. Neben seiner Funk­
tion für den Hochwasserschutz ist der 
Hochwasserrückhalteraum auch Teil 
eines ökologischen Konzeptes, in dem 
die Entwicklung eines auenartigen Le­
bensraumes verfolgt wird. 

Die Verzahnung von Kulturland­
schaftsgestaltung und Hochwasser­
vorsorge wird auch deshalb voran­
getrieben, weil in der Emscherregion 
die nachhaltige integrierte Entwick­
lung der Flusslandschaft als gemein­
same Chance für einen erfolgreichen 
Strukturwandel gesehen wird. 

Kernbotschaften 

`	 Regionale Organisationen, die je­
weils für Hoch- und Niedrigwasser­
vorsorge (Emschergenossenschaft) 
sowie Kulturlandschaftsgestaltung 
(Regionalverband Ruhr) zuständig 
sind, fördern handlungsfeldbezo­
gen interkommunales Handeln und 
regionale Finanzierungssolidarität 
z.B. zwischen Ober- und Unterlie­
gern der Emscher. Auf diese Weise 
wird die Flusslandschaft der Em­
scher zum regionalen Handlungs­
raum. 

`	 Emscher Landschaftspark und Em­
scherumbau werden über abge­
stimmte Masterpläne realisiert, die 
Ziele, Themen und Projekte bündeln. 
Die Umsetzung durch Emscherge­

nossenschaft und Regionalverband 
erfolgt in einer gemeinsamen Ar­
beitsgemeinschaft. 

`	 Die Flusslandschaft der Emscher 
wird von den Schlüsselakteuren aus 
integrierter Perspektive betrachtet. 
Das Neue Emschertal gilt als Kern­
raum einer nachhaltigen Struktur­
politik, in welchem Belange des 
Wohnens, der Landschaftsästhetik, 
der regionalen Identität, der Naher­
holung, der Ökologie und der Kunst 
zusammengeführt werden. 

`	 Der Umbau der Emscher von einem 
offenen Abwasserlauf zu einer na­
turnahen Flusslandschaft inmitten 
eines regionalen Landschaftsparks 
gelingt nur in einem langfristigen 
Prozess – getragen und unterstützt 
von Events, fokussierten Planungs­
phasen und Kommunikationsstra­
tegien (Masterplanprozesse, Kul­
turhauptstadtjahr, Emscher-Dialog 
etc.) mit regionaler Ausstrahlung. 

`	 Die dringend erforderliche kommu­
nale Flächenvorsorge für die Zwecke 
des Hochwasserschutzes ist nur ein­
geschränkt möglich, kann aber kre­
ativ mit stadttypischen Nutzungs­
anforderungen der Freiraumgestal­
tung verknüpft werden. Die natur­
nahe Regenwasserbewirtschaftung 
ist ein wesentliches Instrument in 
einer Region mit einem hohen An­
teil an versiegelten Flächen. 

`	 Niedrigwasservorsorge als Voraus­
setzung für den naturnahen Umbau 
des Emschersystems ist bereits Teil 
der Handlungsstrategien der Em­
schergenossenschaft. Hochwasser­
schutz und Niedrigwasservorsorge 
werden als Teil einer an die urbanen 
Bedingungen angepassten „No-Re­
gret-Strategie“ verstanden. 

MORO-Informationen 6/1 - 09/2009 15 



    
 
 
 
 

   

 
  

    

 
   

    

 

  

 
   

 
   

    
  

 

 
    

 

    
 

   
  

   
    

   

   

 

   

 

   
 

   

    
 

Fallregionen Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung 

Fränkisches 
Seenland 

Abb. 7: Übersichtskarte Fränkisches Seenland 

Projektüberblick 

Das „Fränkisches Seenland“ ist eine 
ländliche Kulturlandschaft im Norden 
Bayerns. Diese künstlich geschaffene 
Seenlandschaft dient der Regulierung 
der Abflussmengen unterschiedlicher 
Flussläufe im Bereich der mitteleuro­
päischen Wasserscheide zwischen Do-
nau- und Rheineinzugsgebiet. Ziele 
des 1970 beschlossenen und 2000 ab­
geschlossenen Großprojekts waren die 
Anhebung der Niedrigwasserführung 
des Mains und seiner Nebenflüsse 
durch Überleitung aus dem wasser­
reichen Süden. Die mit einem techni­
schen Ansatz zur Niedrigwasservor­
sorge einhergehende Gestaltung einer 
touristischen Seenlandschaft in einem 
strukturschwachen Raum ist in ihrem 
Ausmaß deutschlandweit einmalig. 

Initiatoren für das technische Über­
leitprojekt waren staatliche Wasser­
wirtschaftsstellen. Ziel der Landes­
planung war es, gleichwertige Le­
bensbedingungen im ganzen Land 
zu schaffen und strukturfördernde 
Maßnahmen in wirtschaftsschwachen 
Gebieten durchzuführen. Im Kon­
text dieser politischen Überlegungen 
wurde die Möglichkeit erkannt, das 
ursprünglich rein wasserwirtschaft­
liche Projekt mit strukturverbessern­
den Maßnahmen einer integrierten 
Regionalentwicklung zu verzahnen. 

Eine 1970 von der Obersten Baube­
hörde in Bayern erstellte Studie formu­
lierte wasserwirtschaftliche Ziele und 
bearbeitete technische Aspekte sowie 
Rechts- und Verfahrensfragen. Zudem 
wurde der wirtschaftliche Wert der 
Überleitung ermittelt. Diese Unter­
suchung bildete die Planungsgrund­

lage für das Großprojekt. Nach Be­
schlussfassung durch den Bayerischen 
Landtag wurde ein wasserrechtliches 
Planfeststellungsverfahren eingeleitet, 
welches durch ein Flurneuordnungs­
verfahren begleitet wurde. 

Für Planung und Bau des Überleit­
projekts erfolgte die Einrichtung ei­
ner eigenständigen Behörde mit der 
Bezeichnung „Talsperren-Neubauamt 
Nürnberg“. Zu den Aufgaben des Am­
tes gehörten die Anlagenplanung so­
wie der erforderliche Grunderwerb. 
Zivilgesellschaftliche Akteure wurden 
bei den Planungsarbeiten angehört 
und verschiedene Anregungen in den 
Planungsprozess integriert. Die Steu­
erung und Überwachung des gesam­
ten Überleitsystems erfolgt nunmehr 
durch das Wasserwirtschaftsamt Ans­
bach. 

Niedrigwasservorsorge 

Politische Brisanz erhielt die Niedrig­
wasserthematik vor allem zwischen 
1950 und 1970. Niedrigwassersitu­
ationen wurden vor allem als Ent­
wicklungshemmnis für wirtschaftli­
ches Wachstum und die Steigerung 
der Einwohnerzahlen in der Re­
gion gesehen. Zudem wurden durch 
das rasante Wirtschaftswachstum 
die Flüsse im Regnitz-Main-Gebiet 
stark verschmutzt. Diese Problema­
tik wurde durch die Niedrigwasser­
stände verschärft. Durch die Realisie­
rung des Überleitprojektes konnten 

die Problemlagen gemindert bzw. 
gelöst werden. Die Umsetzung der 
Niedrigwasseraufhöhung erfolgt über 
zwei technische Teilsysteme. Zum ei­
nen werden aus der Altmühl oder Do­
nau über den Main-Donau-Kanal mit 
Hilfe von Pumpwerken ca. 125 Mio. 
m³ Wasser pro Jahr in den Rothsee 
gefördert. Zum anderen erfolgt eine 
Überleitung von Hochwasser der Alt­
mühl über den Altmühl- in den Brom­
bachsee (ca. 25 Mio. m³ pro Jahr). 

Synergien zwischen Hoch- und Nied­
rigwasservorsorge werden durch das 
Überleitprojekt gezielt genutzt. So 
wird die Hochwassergefahr im mittle­
ren Altmühltal vermindert. Dies wirkt 
sich positiv auf die umliegenden 
Siedlungen und die dortige Landwirt­
schaft aus. Durch die Anhebung der 
Niedrigwasserführung konnte zudem 
die Wasserqualität der Flüsse verbes­
sert werden. 

Integrierte Entwicklung der 
Flusslandschaft 

Zentrale Instrumente, wie das Flur­
bereinigungs- oder Raumordnungs­
verfahren, wurden durch informelle 
Ansätze und die Partizipation von 
staatlichen, wirtschaftlichen und zivil­
gesellschaftlichen Akteuren (z.B. Bund 
Naturschutz und Bauernverband) er­
gänzt. Diese Kooperationen mit kul­
turlandschaftsrelevanten Akteuren er­
möglichten den Beteiligten im Verlauf 
der Umsetzungsphase partizipative 

MORO-Informationen 6/1 - 09/2009 16 



   Planungsstand 1970 Planungsstand 1974 	 Endgültige Bauausführung 

Abb. 8: Planungsvarianten für den Altmühlsee 

 

   

   

 
 

 

 

  
  

Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung	 Fallregionen 

Lernprozesse und förderten fachüber-
greifende Lösungsansätze. Als wesent-
liches Ergebnis änderten sich die Pla-
nungsvarianten  vom  Altmühlsee,  so 
dass   die  ursprünglich  stark  technisch 
orientierte  Konzeption  später  durch 
landschaftsästhetische und ökolo
gische  Aspekte  ergänzt  wurde  (vgl. 
Abb. 8). Synergieeffekte konnten aus  
ökologischer  Perspektive  dahingehend 
erreicht  werden,  dass  durch  den  Bau 
der  Seen  wertvolle  Räume  für  Tiere 
und Pflanzen geschaffen wurden. Ne-
ben  den  Gebieten,  die  für  ökologische 
Zielsetzungen vorgesehen waren, wur
den Ausweisungen von Erholungs
schwerpunkten an den verschiede
nen  Seen  vorgenommen,  wodurch  der 
Freizeitbetrieb auf bestimmte Berei
che konzentriert werden konnte. 

Im Fränkischen Seenland wurde ein 
wasserwirtschaftliches Projekt mit ei-
ner touristischen Inwertsetzung der 
Kulturlandschaft verbunden. Enge 
Kooperationen sind erforderlich, um 
die wasserwirtschaftliche Regulie­
rung der Überleitung mit den An­
forderungen der touristischen Nut­
zung des Seenlandes abzustimmen. 
Ein zentraler Akteur ist der Touris­
musverband Fränkisches Seenland. 
Um ein koordiniertes Vorgehen im 
Tourismussektor zu erreichen, wur
den gemeindliche Zweckverbände 
am Brombach-, Roth- und Altmühl­
see gegründet. Zu den Kernaufgaben 
der Zweckverbände gehören die vor
bereitende Bauleitplanung, der Aus­
bau der Freizeitinfrastruktur sowie 
die Abwasserbeseitigung. Der Touris­
musverband Fränkisches Seenland 
und die gemeindlichen Zweckver
bände streben eine breite Vernetzung 
mit zivilgesellschaftlichen Akteuren 

an. Dies geschieht z.B. auf verschie­
denen Konferenzen wie dem „Seen­
gespräch“  oder dem  „Fränkisches  
Seenland Tourismustag“. 

Kernbotschaften 

`  Durch die in den 1960er Jahren in 
Bayern eingeführte wasserwirt
schaftliche Rahmenplanung wur
den Synergien von Hochwasser-
schutz und Niedrigwasservorsorge 
erkannt. Das Fränkische Seenland 
steht exemplarisch für  ein  tech-
nisches  Großprojekt,  das  diese 
wasserwirtschaftlichen Handlungs­
felder explizit mit der touristischen 
Inwertsetzung einer struktur-
schwachen  Region verknüpft. 

` 	 Ein wasserrechtlicher Planfeststel- 
lungsbescheid ist für das Was- 
serwirtschaftsamt Entscheidungs
grundlage für die Durchlaufmen
gen  im Überleitsystem. Akteure der  
Kulturlandschaftsgestaltung kön-
nen  nur über den Weg der Kommu­
nikation und Kooperation ihre Be­
lange verfolgen. Dabei ist es weitge­
hend gelungen,  Zielkonflikte  zwi
schen  der  Niedrigwasservorsorge 
und einer touristischen Inwertset­
zung in dem Gebiet zu minimieren. 

­

­
­

­
­
­

­

­
­

­

­

­

­

`	 Durch informelle Planungsansätze 
konnten sektorale und zivilgesell­
schaftliche Ansprüche einbezogen 
werden. Zudem wurde den Land­
wirten von einer Beratungsstelle 
Hilfe bei dem Umstrukturierungs­
prozess angeboten. Die Schlüssel­
akteure im Tourismus- und Wasser­
wirtschaftsbereich verfolgten hier­
bei eine integrierte Perspektive. 

`	 Neben der Neuordnung der land­
wirtschaftlichen Fläche wurden 
durch die Flurneuordnung weitere 
Potenziale erschlossen. So eignet 
sich die Flurneuordnung als Instru­
ment sowohl für die Bereitstellung 
von Flächen zur Hochwasservor­
sorge als auch für Belange des Na­
turschutzes. 

` Für die Realisierung des Überleit­
projekts waren die Lage im länd­
lichen Raum sowie die planungs­
rechtliche Situation in den 1970er 
Jahren entscheidende Faktoren ei­
ner erfolgreichen Realisierung. Zum 
einen war der enorme Flächenbe­
darf relativ unproblematisch, da es 
sich bei den erforderlichen Flächen 
um dünn besiedelte Gebiete han­
delte. Zum anderen wurden die 
Chancen für einen wirtschaftlichen 
Strukturwandel kommuniziert und 
bei den Flächennutzern erkannt. 

Brombachsee 
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Fallregionen Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung 

Regionale 
2010 

Abb. 9: Übersichtskarte Regionale 2010 

Projektüberblick 

Die Regionale ist ein mittelfristig an­
gelegtes strukturpolitisches Instru­
ment des Landes Nordrhein-West- 
falen und hat sich einer integrierten 
Kulturlandschaftsentwicklung ver­
schrieben. Sie zielt projektorientiert 
auf eine ganzheitliche Raum- und 
Strukturentwicklung ab. Der Wettbe­
werbsgedanke spielt hierbei eine be­
sondere Rolle, z.B. bei der Auswahl 
der Projekte. Die Präsentation ist ein 
Grundprinzip der Regionalen. Dies 
zeigt sich am deutlichsten im ab­
schließenden Präsentationsjahr, in 
dem alle Projekte der Öffentlichkeit 
vorgestellt werden. 

In Form des Teilbereichs „blaugrüne 
Infrastruktur“ ist die Gestaltung der 
Flusslandschaft ein Handlungsfeld 
der Regionale 2010. Sie muss sich mit 
den spezifischen Anforderungen des 
städtischen und suburbanen Raums 
im Unterlauf des Rheins auseinan­
dersetzen. 

Die Initiative zur Regionale 2010 
geht auf den 1992 gegründeten „Re­
gio Köln/Bonn und Nachbarn e.V.“ 
zurück. Es wurden insgesamt neun 
Arbeitsbereiche gebildet, von denen 
fünf raumbezogen agieren: :stadt, 
:grün, :rhein, :kulturelles erbe und 
:gärten der technik. Diese werden je­
weils durch Projekte unterlegt. Zur 
Abstimmung der Gesamtinteressen 
in der Region Köln/Bonn wurde beim 
Regionalrat der Bezirksregierung Köln 
von 2005 bis 2010 eine Sonderkom­
mission eingerichtet. 

Vorbeugender Hochwasserschutz 

Die Umsetzung des vorbeugenden 
Hochwasserschutzes auf kommuna­
ler Ebene wird am Beispiel der Stadt 
Köln näher erläutert. Als kommunaler 
Hochwasserschutzbeauftragter bindet 
die bei der Stadt eingerichtete Hoch­
wasserschutzzentrale die Bauleit- und 
Objektplanung ein und übernimmt 
im Fall eines Hochwasserereignisses 
die Einsatzleitung aller hochwasser­
schutzbezogenen Dienststellen. Kom­
munale Kooperationen mit Bezug auf 
das Flusseinzugsgebiet bestehen im 
Rahmen der Hochwassernotgemein­
schaft Rhein für den Flussabschnitt 
von Trebur (Hessen) bis zur nieder­
ländischen Grenze. 

Die Stadt Köln hat ein Hochwas­
serschutzkonzept erarbeitet, wel­
ches Maßnahmen des vorbeugenden 
Hochwasserschutzes auf kommuna­
ler Ebene (wie den baulichen Hoch­
wasserschutz) sowie das auf den 
Ereignisfall gerichtete Hochwasser­
management, die Gefahrenabwehr 

Niedrigwasser am Rhein 2003 

und die Katastrophenvorsorge zu­
sammenfassend darstellt. Zur Um­
setzung des vorbeugenden Hochwas­
serschutzes wird insbesondere die 
Schaffung von ungesteuerten Reten­
tionsräumen favorisiert, für die Such­
räume zeichnerisch dargestellt wer­
den. Diese flächenbezogenen Ansätze 
des vorbeugenden Hochwasserschut­
zes werden jedoch nicht in Projekten 
der Regionale aufgegriffen. 

Auf Ebene der Regionalplanung wird 
angestrebt, hochwasserrelevante Flä­
chen vor Bebauung zu schützen, 
wobei rückgewinnbare Überschwem­
mungsflächen einbezogen werden. 
Dies erfolgt über die Darstellung 
von Überschwemmungsbereichen, die 
am 100-jährlichen Hochwasserereig­
nis orientiert und als Vorranggebiete 
abwägungsfest sind. Zudem werden 
in diese Flächenausweisung zukünf­
tige Überschwemmungsbereiche in­
tegriert, in denen die Hochwasserge­
fahr nach einem zeitlich befristeten 
Eingriff – wie dem Braunkohletage­
bau – wieder virulent wird. 

Potenzielle Überflutungsbereiche hin­
ter den Deichen und ergänzend Ext­
remhochwasserflächen bezogen auf 
ein 500-jährliches Hochwasserereig­
nis (HQ

500
) wurden als überschwem­

mungsgefährdete Gebiete dargestellt. 
Damit wird die Regionalplanung ihrer 
Funktion gerecht, auf potenzielle Ge­
fahren hinzuweisen („Signalplan“). 
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Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung	 Fallregionen 

Abb. 10: Auenkorridore, masterplan :grün 

Integrierte Entwicklung der 
Flusslandschaft 

Die konzeptionelle Verzahnung der 
Kulturlandschaftsgestaltung mit den 
Gewässernetzen und Auenkorrido­
ren ist im „masterplan :grün“ der 
Regionale 2010 eine grundlegende 
Prämisse zur Entwicklung der „blau­
grünen Infrastruktur“. Die Auseinan­
dersetzung mit den Anforderungen 
des vorbeugenden Hochwasserschut­
zes gehört zu den Grundpfeilern ei­
ner integrierten, nachhaltigen Fluss­
landschaftsentwicklung. 

Das von der Stadt Köln entwickelte 
Regionale-Projekt „HochwasserKom­
petenzCentrum“ zielt auf die Ver­
netzung relevanter Akteure, die Ini­
tiierung von Projekten und Studien 
sowie die Moderation zwischen wis­
senschaftlichen Fachdisziplinen und 
der Praxis. Städtebauliche Projekte 
wie „Wohnen am Strom“ widmen 
sich den gestalterischen Möglichkei­
ten der Flusslandschaftsentwicklung 
und inszenieren die Qualitäten der 
Hinwendung zum Fluss. Diese führt 
jedoch auch zu Zielkonflikten mit der 
Hochwasservorsorge, wenn die Frei­
haltung von Überschwemmungsbe­
reichen beeinträchtigt wird. 

Synergieeffekte können durch die Re­
gionale 2010 insbesondere über ihre 
Kommunikations-Funktion erreicht 
werden. So stärken beispielsweise 
die Rheinkonferenzen eine multi­
disziplinäre Sichtweise und fördern 
den Prozess einer integrierten Ent­
wicklung der Flusslandschaft. Zu­
dem werden die relevanten Akteure 
der Hochwasservorsorge und der Kul­
turlandschaftsgestaltung „an einen 

Tisch“ geholt und Möglichkeiten für 
die gemeinsame Ideenentwicklung 
geschaffen. 

Kernbotschaften 

`	 Eine Stärke des Regionale-Ansatzes 
ist seine Kommunikationskultur. 
Akteure werden durch eine Vielzahl 
von kommunikativen und kreativen 
Elementen, wie eine umfassende 
Öffentlichkeitsarbeit, Rheinkonfe­
renzen, Workshops, die Einrichtung 
von Arbeitsgruppen etc. vernetzt. 
Die Regionale 2010 versucht, Ent­
scheidungsträger für die Umsetzung 
gemeinsamer Projekte zu mobili­
sieren sowie das Image der Region 
zu stärken. Somit werden fachliche 
Potenziale gebündelt und finanzi­
elle Ressourcen erschlossen. 

`	 Die Verknüpfung der Gewässer­
netze mit einem Kulturlandschafts­
netzwerk ist sowohl im „masterplan 
:grün“ als auch auf Projektebene 
stark implementiert. Flächenbe­
zogene Ansätze im Bereich des 
vorbeugenden Hochwasserschut­
zes werden hierbei allerdings weni­
ger thematisiert. 

`	 Innovationen mit Bezug zur hoch­
wasserrelevanten Bauvorsorge neh­
men einen großen Anteil im Rah­
men der städtebaulich orientierten 
Projekte ein, welche eine Erhöhung 
der Attraktivität des Rheins verfol­
gen und das kommunale Interesse 
der Hinwendung der Stadtentwick­
lung zum Fluss stützen. Zielkon­
flikte entstehen hierbei mit der Frei­
haltung von Retentionsräumen. 

`	 Der Aufbau eines HochwasserKom­
petenzCentrums ist eine innovative 
Projektidee, die der Schaffung von 

Hochwasser in Köln 1995 

neuen Projektansätzen im Bereich 
der Hochwasservorsorge dient und 
hierbei die Synergien mit der Kul­
turlandschaftsgestaltung kreativ 
nutzen kann. 

`	 Die Region der Regionale 2010 ist 
durch ihre Lage am Unterlauf des 
Rheins stark von hochwasserredu­
zierenden Maßnahmen der Oberlie­
ger abhängig, kann aber zumindest 
einen Beitrag zur Reduktion von 
Hochwasserschäden ihrer Unterlie­
ger leisten. Die Hochwasservorsor­
ge bewegt sich im Spannungsfeld 
von kommunalem Handeln und 
überregionalen Kooperationen. 
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Fallregionen Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung 

Havelregion 

Abb. 11: Übersichtskarte Havelregion 

Projektüberblick 

Die Havelregion ist durch ein Gefüge 
verschiedener flusslandschaftsbezo­
gener Projekte charakterisiert, von 
denen sich viele noch in der Konzep­
tionsphase befinden. Im Hinblick auf 
die Verkehrsfunktion der Havel als 
Bundeswasserstraße kann die Re­
gion als zweigeteilt betrachtet wer­
den. Zum einen ist die mittlere Havel 
für eine intensive Schifffahrtsnutzung 
vorgesehen und soll dafür im Rahmen 
des Verkehrsprojekts „Deutsche Ein­
heit 17“ zwischen Potsdam und Bran­
denburg ausgebaut werden. Daneben 
engagiert sich in dieser Teilregion der 
Förderverein Mittlere Havel für eine 
integrierte naturnahe Entwicklung der 
Kulturlandschaft. Des Weiteren findet 
an der unteren Havel zwischen Bran­
denburg und der Mündung des Flus­
ses bei Havelberg eine extensivere Nut­
zung der Wasserstraße statt. Das durch 
das Bundesumweltministerium ge-

Untere Havelniederung bei Döberitz 

förderte Naturschutzgroßprojekt „Un­
tere Havelniederung“ widmet sich der 
Renaturierung des Flusses im Teilab­
schnitt ab Pritzerbe bis zur Mündung 
in die Elbe. Bereits seit 1998 gibt es 
dort den Naturpark Westhavelland. 

In dieser nördlichen Teilregion ent­
lang der unteren Havel wird zwischen 
Brandenburg und Havelberg 2015 die 
Bundesgartenschau stattfinden. Diese 
widmet sich einem für Bundesgarten­
schauen innovativen Ansatz, indem 
sie durch interkommunale Koopera­
tion und aufbauend auf vorhandene 
Potenziale der Region eine integrierte 
regionale Kulturlandschaftsentwick­
lung verfolgt. Nach der Auswahl des 
Havellandes zur Ausrichtung einer 
Bundesgartenschau im Jahr 2007 
wurde zunächst eine interministeri­
elle Arbeitsgruppe auf Landesebene 
zur Unterstützung der BUGA ein­
gerichtet und ein Aufbaustab in der 
Region etabliert, der aus Vertretern 
der beteiligten Kommunen gebildet 
wurde. 

Vorbeugender Hochwasserschutz 

Für den Bereich der Havel existiert 
kein eigenständiges Hochwasserkon­
zept. Im Mündungsbereich der unter­
en Havel konzentrieren sich techni­
sche Einrichtungen des Hochwasser­
schutzes (Polder, Wehranlagen), die 
bei extremen Elbehochwassern zur 
Scheitelkappung genutzt werden kön­
nen. Als Instrument für eine länder­

übergreifende Abstimmung der Maß­
nahmen und zur Kostenverteilung 
wurde ein Staatsvertrag zwischen den 
Ländern Brandenburg, Sachsen-An­
halt, Mecklenburg-Vorpommern und 
Niedersachsen sowie der Bundesrepu­
blik Deutschland geschlossen. 

Auf landesplanerischer Ebene wurden 
im Landesentwicklungsplan Berlin-
Brandenburg Teilräume entlang der 
Havel als „Risikobereich Hochwasser“ 
ausgewiesen. Diese bilden die Grund­
lage für eine weitergehende Konkre­
tisierung auf der Ebene der Regio­
nalplanung. Momentan existiert kein 
rechtsgültiger Regionalplan für die 
Planungsregion Havelland-Fläming. 

Integrierte Entwicklung der Fluss­
landschaft 

Für alle untersuchten Projekte ist 
die Havel ein wichtiger Identitätsträ­
ger. Die integrierte Entwicklung der 
Flusslandschaft gilt stets als überge­
ordnete Zielstellung. Zusätzliche re­
gionalökonomische Potenziale sollen 
künftig insbesondere durch einen na­
turnahen flussbezogenen Tourismus 
erschlossen werden. 

Die BUGA 2015 stellt mit ihrem Motto 
„Von Dom zu Dom – Das blaue Band 
der Havel“ ihre Bezugnahme zur Ha­
vel und zu kulturellen Merkmalen der 
Flusslandschaft heraus. Die regionale 
Gartenschau soll als ein Motor für die 
Inwertsetzung der Kulturlandschaft 
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Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung	 Fallregionen 

erprobt werden. So erfolgten bereits 
frühzeitig eine Vernetzung und Ein­
bindung vielfältiger Akteure sowie die 
Entwicklung von Konzepten und die 
Einwerbung von Fördermitteln. Die 
BUGA 2015 bearbeitet verschiedene 
Themenfelder (z.B. Technik, Bau- und 
Gartenkultur, Ökologie) und bündelt 
darunter vorhandene Strukturen und 
Akteursnetzwerke. Die BUGA hat in 
ihrem Bewerbungskonzept das Thema 
Hochwasserschutz nicht aufgegrif­
fen. In der weiteren Konzeptions- und 
Umsetzungsphase soll diesem Hand­
lungsfeld allerdings künftig eine hohe 
Bedeutung gegeben werden. 

In räumlich starker Überlagerung zur 
BUGA 2015 agiert der Naturpark West­
havelland. Wesentliche Gründe zu sei­
ner Einrichtung lagen in der Sicherung 
eines wertvollen Binnenfeuchtge­
bietes entlang der Havel. Von Beginn 
an war die Renaturierung der Havel 
ein zentrales Projekt, welches durch 
den Naturpark planerisch vorbereitet 
wurde und nunmehr als Naturschutz­
großprojekt „Untere Havelniederung“ 
in der Trägerschaft des NABU geför­
dert wird. Als konzeptionelle Grund­
lage wurde in der ersten Projektphase 
von 2005 bis 2008 ein Pflege- und Ent­
wicklungsplan (PEP) erstellt. Neben 
vorrangig naturschutzfachlichen Ziel­
stellungen wird die Gewährleistung 
des Hochwasserschutzes ausdrücklich 
einbezogen. Hierbei steht zunächst die 
Erhaltung, aber auch die Verbesserung 
des bestehenden Hochwasserniveaus 
im Vordergrund. Gleichzeitig wird eine 
nachhaltige Regionalentwicklung ver­
folgt. So wird eine Verzahnung mit der 
BUGA 2015 im Rahmen von „Erleb­
nisräumen“ und dem Aufbau von Na­
turerlebnisangeboten konzipiert. 

Eröffnung Havelprojekt 2005 

In einer angrenzenden Teilregion zwi­
schen Brandenburg an der Havel im 
Westen und Werder (Havel) im Osten 
treibt der Förderverein Mittlere Havel 
e.V. seit 2004 Ideen zur Regionalent­
wicklung voran und strebt die Grün­
dung eines Naturparks an. Die Fluss­
landschaft der Mittleren Havel weist 
auch in diesem Gebiet einen natur­
nahen Charakter auf. Dieser ist durch 
einen hohen Anteil an Naturschutz- 
und Landschaftsschutzgebieten gesi­
chert. Als weitere Themen sollen be­
rücksichtigt werden: ein natur- und 
kulturorientierter Tourismus, eine in­
novative landschaftsverträgliche Wei­
terentwicklung der Landwirtschaft, 
die Stadt- und Dorfentwicklung in ei­
nem regionalen Kontext etc. 

Kernbotschaften 

`	 Die BUGA 2015 ist eine neuartige 
Bundesgartenschau, die über das 
bisherige Verständnis als Instru­
ment einer kommunalen Frei­
raumentwicklung hinausgeht. Sie 
versteht sich als Ansatz einer Fluss­
landschaftsgestaltung. Sie soll kom­
munale Potenziale aufgreifen und 
mit einem kooperativen Projektver­

ständnis einen Mehrwert für die re­
gionale Entwicklung erzeugen. 

`	 Die Havelregion weist ein Mosaik an 
integrierten Projekten mit zivilge­
sellschaftlicher Anbindung auf, die 
Zielstellungen zur Regionalentwick­
lung mit der naturnahen Entwick­
lung einer Flusslandschaft verknüp­
fen. Potenziale für die verstärkte 
Umsetzung eines vorbeugenden 
Hochwasserschutzes auf Projekte­
bene sind somit gegeben und wur­
den frühzeitig in der Konzeptions­
phase berücksichtigt. 

`	 Eine Erarbeitung übergeordneter 
Konzeptionen des vorbeugenden 
Hochwasserschutzes sowie die Flä­
chenvorsorge durch Wasserwirtschaft 
und Raumordnung erfolgen nur 
zögerlich, weil kein ausreichender 
Handlungsdruck vorhanden ist. 

`	 Gutachten mit intersektoraler Ziel­
setzung können den Diskussionen 
zwischen sektoral agierenden Ak­
teuren eine fundierte Basis liefern 
und eine konstruktive Zusammen­
arbeit voranbringen. Am Beispiel der 
unteren Havel wurde darüber die 
Einbindung der Landwirte für eine 
erfolgreiche Umsetzung der Havel­
renaturierung erreicht. 
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Praxisempfehlungen	 Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung 

Schlussfolge
rungen und 
Empfehlungen 

­

Wie kann die strategische Entwicklung 
von Flusslandschaften dazu beitragen, 
Anforderungen des vorbeugenden 
Hochwasserschutzes und der Niedrig­
wasservorsorge mit einer regionalen 
Kulturlandschaftsgestaltung zu ver­
knüpfen? Grundlagen für die nach­
folgenden Empfehlungen sind die 
MORO-Studie mit den Literatur- und 
Institutionenanalysen und den regi­
onalen Fallstudien sowie der MORO­
Expertenworkshop„Flusslandschaften 
– Hochwasserschutz, Niedrigwasser­
vorsorge und regionale Kulturland­
schaftsgestaltung“. 

Der MORO-Expertenworkshop fand 
am 26. Februar 2009 in Berlin statt. 
Die geladenen Expertinnen und Ex­
perten aus Bundesministerien, Bun­
des- und Landesbehörden, Hoch­
schulen und Verbänden diskutierten 
die Forschungsergebnisse von „Fluss-
Kult“. Am Runden Tisch „Next Prac- 
tice“ wurde erörtert, wie künftige Mo- 
dellprojekte zur Entwicklung von Fluss­
landschaften gestaltet werden sollen. 
Die Workshoppräsentationen stehen 
zum Download bereit: 
http://www.irs-net.de/aktuelles/ 
v e r a n s t a l t u n g e n / F l u s s K u l t ­
workshop.php 

Flusslandschaftsgestaltung ist eine 
Gemeinschaftsaufgabe 

Die Entwicklung von Flusslandschaf- 
ten ist eine Gemeinschaftsaufgabe, die 
verschiedene fachplanerische Hand­
lungslogiken mit gestalterischen und 
identitätsbasierten Projekten ver­
knüpft. Flusslandschaftsgestaltung hat 
nicht in Konkurrenz zur Bewirtschaf­
tung von Flussgebietseinheiten zu 
treten, sondern diese zu ergänzen 
und so dem vorbeugenden Hochwas­
serschutz bzw. der Niedrigwasservor­
sorge zu mehr Durchsetzungskraft zu 
verhelfen. 

Flusslandschaften sind als Schwer­
punkträume regionaler Klimaanpas- 
sungsstrategien aufzufassen und zu 
entwickeln. Aufgrund der Prognose­
unsicherheiten müssen planerische 
Festlegungen sowie entsprechende 
Maßnahmen des vorbeugenden Hoch­
wasserschutzes und der Niedrig­
wasservorsorge Anpassungsmöglich­
keiten beinhalten. Informelle Ansätze 
regionaler Kulturlandschaftsgestalt- 
ung können ein Ansatz für die Erpro­
bung flexibler Maßnahmen sein. 

Rolle regionaler Akteure 

Den Akteuren auf regionaler Ebene, 
die projektorientiert die Entwick­
lung der Flusslandschaften betreiben, 
kommt eine Schlüsselrolle zu. Für 
diese heterogene Zielgruppe gelten 
folgende Empfehlungen: 

` In Kommunen sind fluss- und hoch­
wasserbezogene Kooperationen zu 
etablieren und zu verstetigen. 

` Für die Verzahnung der Handlungs­
felder sind neben den wasserwirt­
schaftlichen Planungsverfahren er-

MORO Expertenworkshop 

gänzende Leitbilder, Strategien und 
informelle Kooperationsstrukturen 
zu entwickeln. 

`	 Es sind Instrumente zu entwickeln 
bzw. anzuwenden, die über sekto­
rale Zielsetzungen hinausreichen 
(Masterpläne, sektorübergreifende 
Gutachten etc.). 

`	 Belange des vorbeugenden Hoch­
wasserschutzes sowie der Niedrig­
wasservorsorge sind frühzeitig in 
Projekte zur Flusslandschaftsgestal­
tung einzubringen. 

`	 Die Flusslandschaftsgestaltung ist 
als Komponente einer regionalen 
Strukturpolitik aufzufassen und da- 
mit im öffentlichen Diskurs zu stär­
ken. 

`	 Die hohe Wirksamkeit der Kommu­
nikation konkreter Hochwasserer­
eignisse und die darüber erzeugba- 
re öffentliche Aufmerksamkeit sind 
als Potenziale für die Umsetzung 
von Konzepten zur Hochwasservor­
sorge zu nutzen. 

`	 Eine umfassende Kommunika­
tions- und Kooperationskultur ist 
als Grundlage für ein regionales, 
über sektorale Zuständigkeiten hi­
nausreichendes Zusammengehö­
rigkeitsgefühl zu etablieren. 

MORO-Informationen 6/1 - 09/2009 22 



    
   

  

   

 
 

 

     

 

 

 

     
 

 

 

  

 

 
  

 
  

  

 

  

 

   

  

    
  

 

 

 
 

 

   

Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung	 Praxisempfehlungen 

Rolle der Raumordnung 

Die Raumordnung besitzt bezogen auf 
die hier betrachteten Handlungsfelder 
Gestaltungsmöglichkeiten, die noch 
selten genutzt werden. Die sich er­
gänzenden formellen und informellen 
Instrumente sowie die sektorübergrei­
fende Perspektive der gesamträumli­
chen Planung können eine integrierte 
regionale Flusslandschaftsgestaltung 
fördern. Es ergeben sich folgende Auf­
gaben zur Integration von Kulturland­
schaftsgestaltung und vorbeugendem 
Hochwasserschutz: 

` Es sind Modellprojekte zu initiieren, 
die eine integrierte Flusslandschafts­
gestaltung (entsprechend dem Leit­
bild 3 „Ressourcen bewahren, Kul­
turlandschaften gestalten“) erpro­
ben. 

` In Landesentwicklungsplänen und 
-programmen ist neben der Hoch­
wasservorsorge auch die Kultur­
landschaftsgestaltung zu themati­
sieren. Querbezüge zwischen den 
beiden Handlungsfeldern sind he­
rauszustellen. 

` Die Regionalplanung hat ihre über­
geordnete Steuerungsfunktion aus- 
zuschöpfen und für die Hoch- 
und Niedrigwasservorsorge erfor­
derliche Flächennutzungen vorzu­
bereiten. 

` Über die gesetzlich definierte Auf­
gabe der Regionalplanung zur Flä­
chensicherung für die Hochwasser­
vorsorge hinaus hat die Regional­
planung ihre Rolle als Moderator 
und Initiator von Entwicklungspro­
zessen verstärkt auszufüllen. 

` Die Bewusstseinsbildung hinsicht­
lich der Bedeutung von Flussland­
schaften für Regionalentwicklung 

und Klimaanpassungsstrategien so­
wie die Kommunikation der Ge­
fahren von Hoch- und Niedrigwas­
ser sind zu verfolgen. Eine kreative 
Vielfalt an zielgruppenspezifischen 
Kommunikationsformen stellt die 
Erreichbarkeit unterschiedlicher 
Bevölkerungsgruppen sicher und 
leistet einen Beitrag zur Identifikati­
on mit der Flusslandschaft. 

Zur Berücksichtigung der Niedrig­
wasservorsorge und zum Umgang mit 
dem Klimawandel in Flusslandschaf- 
ten kann die Raumordnung folgende 
Beiträge liefern: 

`	 Es ist zu prüfen, inwieweit die Nied­
rigwasservorsorge in die Grundsät­
ze der Raumordnung (§ 2 ROG) auf­
genommen werden kann. 

`	 Es ist zu prüfen, inwieweit der Be­
lang der Niedrigwasservorsorge in 
die Landesplanungsgesetze sowie in 
die textlichen und zeichnerischen 
Darstellungen der Landesplanung 
aufgenommen werden kann. 

`	 Die Regionalplanung sollte die 
Möglichkeiten zur Ausweisung von 
Vorbehaltsgebieten für die Niedrig­
wasservorsorge erhalten. Gegebe­
nenfalls hat die Flächensicherung 
kombiniert mit Bereichen für die 
Hochwasservorsorge bzw. die Si­

cherung von Natur und Landschaft 
zu erfolgen. 

` Eine vorausschauende Flächenvor­
sorge ist grundsätzlich zu verfolgen. 
Es sind Extremereignisse zu be­
rücksichtigen, die zukünftig poten­
ziell häufiger auftreten werden. Die 
Funktion des Regionalplans als Si­
gnalplan, der Flächennutzer auf po­
tenzielle Hochwassergefahren auf- 
merksam macht, ist damit zu stär­
ken. 

` Die unterschiedlichen Vulnerabi­
litäten verschiedener Flächennut­
zungen sind von der Regionalpla­
nung zu berücksichtigen und somit 
neue räumliche Ansprüche abzusi­
chern. Das Hochwasserrisiko wird 
nicht allein durch das Hochwasser­
ereignis im Zusammenwirken mit 
den baulichen Vulnerabilitäten be­
stimmt, sondern aus einer Summe 
von ökosystemaren, sozialen und 
institutionellen Einflussfaktoren. 
Hiermit sind neuartige Anforderun- 
gen an Regionalpläne verbunden. 

Rolle der Wasserwirtschaft 

Der Wasserwirtschaft obliegt die pri­
märe Zuständigkeit für die Umset­
zung von Hochwasserschutz und 
Niedrigwasservorsorge. Aufgrund der 

MORO-Informationen 6/1 - 09/2009 23 



 
   

  

   

 

     

 

 

 

   

 

 

   

 

 

 
 

     

 

 

 

 

  

 
  

  

 
  

Praxisempfehlungen	 Forschungsfeld: Flusslandschaftsgestaltung 

Raumwirksamkeit von Hoch- und 
Niedrigwasservorsorge bestehen für 
die Wasserwirtschaft aber erhöhte 
Kooperationsanforderungen, welchen 
mit dem Ansatz der Kulturland­
schaftsgestaltung entsprochen wer­
den kann: 

` In Leitlinien und Handlungsempfeh­
lungen zum vorbeugenden Hoch­
wasserschutz sind künftig Aspekte 
der regionalen Kulturlandschaftsge­
staltung zu integrieren. 

` Auf Landesebene sind, dem Beispiel 
von Rheinland-Pfalz folgend, Stra­
tegien zum vorbeugenden Hoch­
wasserschutz zu erarbeiten, welche 
die Einbindung dieses Handlungs­
feldes in die Entwicklung der Kul­
turlandschaft thematisieren. 

` Eine Stärkung der Umsetzung des 
vorbeugenden Hochwasserschut­
zes bzw. der Niedrigwasservorsorge 
ist durch Aufnahme von adäquaten 
Maßnahmen in die Förderkataloge 
der Richtlinien zur Umsetzung was­
serbaulicher Maßnahmen in allen 
Bundesländern erforderlich. 

` Die Akzeptanz für die Umsetzung 
von Zielen der Wasserrahmen- und 
Hochwasserrichtlinie ist durch Maß­
nahmen zur integrierten Fluss­
landschaftsgestaltung zu stärken. 

` Die Öffnung der Wasserwirtschaft 
für integrative Handlungsansätze ist 
konsequent zu verfolgen. Beispiels­
weise können Flusslandschaftsbe­
treuer als kommunikative Schnitt­
stelle zwischen der Öffentlichkeit, 
den Wasserbehörden, Akteuren der 
Kulturlandschaftsgestaltung sowie 
den Medien berufen werden. 

` Die Stärkung des Hochwasser-Be­
wusstseins in der Bevölkerung ist 
voranzutreiben. Hierbei sind z.B. 

interaktive Simulationen einzuset­
zen, die die Gefährdungen für die 
jeweiligen Flächen anschaulich dar- 
stellen und der Öffentlichkeit leicht 
zugänglich und kommunikations­
stark aufbereitet sind. 

Zur Berücksichtigung der Niedrig­
wasservorsorge und zum Umgang 
mit dem Klimawandel in Flussland­
schaften kann die Wasserwirtschaft 
in diesem Zusammenhang folgende 
Beiträge liefern: 

` Es ist zu prüfen, inwieweit das Hand­
lungsfeld Niedrigwasservorsorge in 
wasserrechtliche Regelungen inte­
griert werden kann. Niedrigwasser­
risikokarten und Niedrigwasserma­
nagementpläne sind problembezo­
gen zu erstellen. 

` Die Synergien zwischen Hoch- und 
Niedrigwasservorsorge sind zu nut­
zen. Ein Beispiel hierfür kann ein 
adaptives Talsperrenmanagement 
sein, d.h. eine zeitlich und räumlich 
differenzierte Bewirtschaftung der 
Stauanlagen in Abstimmung mit 
den Anforderungen der Unterlie­
ger. Grundsätzlich ist eine Prüfung 
von Maßnahmen des Hochwasser­
schutzes hinsichtlich ihrer Niedrig­
wasserrelevanz erforderlich. 

` Flexible Anpassungsstrategien sind 
zu entwickeln, um den Unsicher­
heiten der Klimaprognosen gerecht 

zu werden. Dazu gehören „No-Re­
gret-Strategien“, die Maßnahmen 
aufgreifen, welche sowohl der Nied­
rigwasservorsorge als auch dem 
Hochwasserschutz dienen (Wasser­
rückhalt in der Fläche verbessern, 
Entsiegelungsmaßnahmen, Rena- 
turierungsmaßnahmen etc.). Sol­
che Maßnahmen ziehen für Szena­
rien steigender, sinkender, sich ver­
schiebender oder gleichbleibender 
Niederschlagsmengen positive Ef­
fekte nach sich. 

`	 Planungsentscheidungen müssen 
vor dem Hintergrund des Klima­
wandels ggf. neu bewertet werden. 
Beispielsweise ist die Wirtschaft­
lichkeit von Ausbaumaßnahmen 
an Wasserstraßen vor dem Hin­
tergrund häufigerer und stärkerer 
Niedrigwasserereignisse zu über­
prüfen und die Ergebnisse in beste­
hende Planungen einzubeziehen 
(„Klima-Check“). 

Modellprojekte in Flusslandschaften 

In zukünftigen Modellprojekten sind 
innovative Wege zum Umgang mit 
den Herausforderungen der Hoch- 
und Niedrigwasservorsorge in Fluss­
landschaften zu erproben. Insbe­
sondere sind die Potenziale der 
Flusslandschaft für die integrierte Re­
gionalentwicklung und für Klimaan­
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passungsstrategien aufzugreifen und 
neue Ideen zu generieren. 

Folgende Inhalte für Modellprojekte 
sind von besonderer Relevanz in 
Flusslandschaften: 

` Anpassung an den Klimawandel 
und Klimaschutz aufgreifen, 

` Prozesse der Umsetzung von Was­
serrahmen- und Hochwasserricht- 
linie mit regionaler Flussland­
schaftsgestaltung verknüpfen, 

` Partizipation konsequent umsetzen 
und Kooperationen aufbauen, 

` Kommunikation über die Fluss­
landschaft strategisch und ziel­
gruppenorientiert verfolgen, 

` sektorale Ziele (Fluss als Natur- und 
Erholungsraum, Wasserstraße etc.) 
verknüpfen, 

` Herausforderungen städtischer und 
ländlicher Flusslandschaften be­
rücksichtigen, 

` Flüsse als räumliche Integrations­
elemente und Identitätsträger nut­
zen, 

`	 politisch-administrative Ebenen 
differenziert berücksichtigen. 

Die Bundesressorts verfolgen jeweils 
eigene Schutz- und Entwicklungs­
ziele für die Flusslandschaften. De­
ren Gemeinsamkeiten sind verstärkt 
für eine integrierte Flusslandschafts­
gestaltung herauszuarbeiten. Sektor- 
übergreifende Ansätze sind für den 
Umgang mit komplexen Anforderun­
gen an Flusslandschaften essenziell. 
Beispiele sind der Umgang mit den 
Herausforderungen des Klimawan­
dels, die Erhaltung der Biodiversität, 
die Funktion der Flüsse als Verkehrs­
träger sowie die kulturelle Bedeutung 
von Flusslandschaften. 

Kooperationsmodelle sind zu erpro­
ben. Neue gemeinsame Politik- und 
Förderansätze für die Flussland­

schaftsgestaltung sind zu entwickeln, 
z.B. die Konzipierung und Durchfüh­
rung ressortübergreifender „Modell­
vorhaben zur Flusslandschaftsgestal­
tung“. 

Der Bund verfügt über Möglichkei­
ten, Bewusstsein für die Qualitäten 
und Potenziale von Flusslandschaf- 
ten zu wecken. Dabei sind zum ei­
nen die kulturelle Bedeutung von 
Flusslandschaften zu verdeutlichen, 
zum anderen auch die zunehmen­
den funktionellen Anforderungen wie 
die Hoch- und Niedrigwasservor­
sorge und die Umsetzung von Klima­
anpassungsstrategien zu vermitteln. 
Ergänzend sind Potenziale einer Ver­
zahnung von regionaler Kulturland­
schaftsgestaltung mit der Hoch- und 
Niedrigwasservorsorge zu kommuni­
zieren, damit bei Entscheidungsträ­
gern auf unterschiedlichen Ebenen 
die Bedeutung einer integrierten Per­
spektive erkannt wird. 

Methoden Instrumente 

� Nutzen, Kosten und Risiken analysieren 
� Szenarien entwickeln (Integration von Szenarien zu 
Klima- und Demographie-Szenarien) 
� regionsspezifische Zielsysteme entwickeln 
� zielgruppenorientierte Datengrundlagen erstellen 
� Kernthemen identifizieren und für integrierte Ansätze 
öffnen 
� „No-Regret-Strategien“ entwickeln 
� Raumbilder entwerfen (Modellbau, Mapping) 
� Projekt- und Planungsorientierung verzahnen 

� „best-practice“-Datenbank für Flussprojekte 
� Flusslandschaftsbetreuer 
� Wasserverbände als Organisationsmodell 
� Bündelung von Fördermitteln 
� dynamischer Masterplan (langfristig) und Einzelprojek­
te (kurzfristig) 
� Internet als Medium der Integration unterschiedlicher 
Akteure 
� regionale Diskussionsforen („Flussdialoge“) 
� regionale Fluss-Events („Fest der Flüsse“) 
� praxisorientierte Dokumentationen 

Tab. 5: Methoden und Instrumente für Modellprojekte in Flusslandschaften 
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